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Die Seuatsbildung vor den Abſchlßs 

DDMDMDSMR Ä 

  

ö Sonnabend, den 26. April 1930 

Die bürgerliche Einheitsfront angeblich perfekt — Jedoch noch zahlreiche Schwierigkeiten 
Gs hat ven Anſchein, als wenn die nüchſten Tage endlich 

eine Klärung der Regierungsfrage bringen werden. Nach vier; 
wöchentlichen Ueberlegungen und Verhandlungen ſcheinen die 
bürzerlichen Parteien ſich ver Kläglichreit ihrer bisherigen 
Rolle bewußt zu werden und nunmehr etwas energiſcher an 
die Löſung der Kriſe herangehen zu wollen. Von den für 
Sonnabend mittag anberaumten Beratungen der bürgerlichen 
Parteien wird einc grundſätzliche Entſcheivbung über die Re⸗ 
Rierungsbildung erwartet. Ob allervings die neue Koalition 
ſchun cndgültig aus der Tauſe gehyben wird, wie es geſtern in 
riner, bürgerlichen Zeitung in Ausſicht geſtellt wurde, muß 
noch ſehr bezweiſelt werden. Nach Auffaſſungen maßgebender 
bürgerlicher Kreiſe würde auch für ven Fau, paß eine grund⸗ 
ſätzliche Einigung zuſtande lommt, noch eine ſiatiliche Relhe 
von Tiſferenzpunkten übrig bleiben, für' die ein Ausglcich erſt 
im Laufe weiterer Verhandlungen zu erwarten iſt. Immerhin 
ſcheint die Entwicklung jedoch ſoweit ardichen zu ſein, daß aus 

: den heutigen Verhandlungen ein entſcheivendes Ergebnis er⸗ 
wartet werden kann. ů 

Nacy dem bisherigen Stande der Dingc iſt, weun eine 
Uebereinſtimmung erzielt wird, mit ſolgenver Verteilung der 
varlgjmentariſchen Sena'sſitze zu rechnen: Deutſchuätipnale 

6 Sitie, durunter der Senatsvizepräſident, Fraktion ver Mitte 
1ELitze, für die wir die in Ausſicht genummenen Kondidaten 
bereits geſtern mitteilen tonnten, vas Zeutrum 4 Siſie, womit 

es ſeine bisherige Vertretung im Senat behalten würde. 

üt die viel ſchvieriger zu bewältigende Löſung des Etats 
unsgleiches hat man allerdings bisher noch leine feſte Grund⸗ 
Lag üüben. Wenn man in vezug anſ den Ausghleich des 
Stualshaushaltes auch weniger peſſtmiſtiſch geſinnt zu ſein 
ſcheint, weil ninn einſach ven mit 2 Millionen vortzeſchenen 
Ausgirichsfunvé für dic nolteidenden Gemeinden ſtreichen will, 
ſo wird dumit die an ſich ſchon ſchwierige Detkung des Elnts 
der Stupt Danzig noch komplizierter. 

Eine nicht unweſentliche Rolle ſpielt in den Beratungen 
der bürgerl'chän Parteien auch ů‚ 

dir Froge, wie die Zufammenarbeit mit den amiicrenden 
drei hauplamtlichen ſozialdemotratiſchen Seuntoren ge⸗ 

‚ regelt werden ſoll. 

    

    

Vor allen Dingen meiß man nech nicht recht, wie man ſich zu 
der Vexwaltung der bedeutungspollen Dezernate für Finanzen 
und Inneres durch Dr. Kamnitzer eip. Frauz Arzeyuiti 
ſteiten ſoll, wübrend man die Leilung der ſtädtiſchen Betriebe 
durch Willy Kunze mehr als unpolitiſche Angelegenheit be 
trache:.    

alleu alſo eine Reihe von Fragen, die den bürger⸗ 
crrſchaßen noch mancherlei Kopſſchmerzen machen. 

Die Liberglen ſetzen ſich in Poſitur 
öů‚ Sie geben einen Rethenſchaftsbericht 

Beſprechungen über die Regierungskriſe waren auch das 
Theing einer geſtern abend tagenden öffentlichen Verſamm⸗ 
lung der Liberalen. Der neue Parteivorſitzende, Dr. Wag⸗ 
ner, und der Exponent dieſer Partei in der Linkskoalitton, 
Herr Jewelowfſti, unterzogen ſich dabei der Aufgabe, 
ihre Parteigruppe ſozuſagen als Nabel der Danziger Politit᷑ 
zu präſeutieren. 

Dr. Wagner meinte, ein Steuerbutett von 8 Millionen 
Gulden, die auf einen Ruck aus der Danziger Wirtſchaft 
serausgeholt werden ſollten, ſei zuviel geweſen. Durth ihren 
Austritt hätten die Liberalen die Verwirklichung dieſes Pro⸗ 
aramms verhindert. (Abwarten, lieber Herr Doktort) Etwas 
voreilig erklärte der Redner, der zugeben mußte, daß auch 

  

eine neue Regierung nicht umerhöhte Steuern herumkom⸗ 
men werde, dieſe würden nicht ſo hoch werden, wie ſie unter 
der bisherigen Regierung geplant waren. Man würde aber, 

ſo dozierte Dr. Waaner weiter, die Ausgabenſeite verringern 
müſſen. Darauf hätte ſich der neue veichiſch Mittelpartseien 

Beléegt. Bielleicht hat bei dieſer re ů dilettantiſchen“ 
Idee, der Fleiſchermeiſter Hallmann Paté geſtanden. Im 
ütbrigen klaffte in der Beurteilung dieſer wichtiaſten Frage 
der ganzen Kriſe ein kraſſer Widerſpruch zwiſchen Wagner 
und Jewelowſki. Letzterer kam in ſeinem, Vortrag zu dem 
Schluß, daß an den Ausgaben ſchon geſtrichen worden ſei, 
was irgenb angängig war, ſo daß die verbleibenden Aus⸗ 
gaben zwangsläufig ſeien. Alſo, wer bat nun recht? 

Die Frage der Arbeitsmarktbexeinigung bezeichnete Dr. 
Wagner auf Grund der ſchwachen Zugeſtänduiſſe durch Polen 
als einen Schlag ins Waſſer. Die Sozialdemokraten hätten 
niemand von der Wirkſamkeit ibrer uropagierten Maßnah⸗ 
men überzeugen können, das geplante Arbeitskarkengeſetz 
laufe auf eine vollſtändige Hürokratiſierung des Arbeits⸗ 
marktes hinaus. Jewelowſki dagegen gab zu, daß immerhin 
mindeſtens 5—6000 ausländiſche Arbeiter in Danzig ſeien, 
die poſitip Stellen innehaben, in die ohne weiteres TDanziger 
Erwerbsloſe geſchoben werden kßnnien. Das macht eine 
jährliche Erſpornis von 5 bzw. 6.Mill. Gulden Erwerbs⸗ 
lofenunterſtützung aus, alfo faſt ben Betrag, der! für 1930 
durch die umſtrittenen neuen Steuern gedeckt werden ſoll. 

    

„Warum in aller Welt die Wut über die neuen Steuern, 
während auf der anderen Seite durch die im Eruſt gar nicht 
zu beſtreitende, nur mit faulen Ausreden bekämpfte Bereini⸗ ung des Arbeltsmarktes dieſe ſteuerliche ſerbin in weite⸗ 
tem, Maße zu vermeiden wäre. Reu war allerdings Jewe⸗ 
lowlkis demagogiſche Behauptung, das Arbeitskartengeſetz 
werbe von der geſainten werktätigen Bevölkerung abgelehnt. 
Da ſcheint er ſich falſch orientiert zu haben. 

„Jewelowſki konnte ſich auch einige Spitzen gegen ſeine beſi⸗ 
gehaßten neuen Aoalilſoulreunde die Deuͤtſchualtonalen, nicht 
vertneifen, deneu er ihr Drückebergertum be r dentlich unter 
die Raſe rieb. Wahrſcheinlich aus einem Uubehagen gegen diefe 
Herren rief er zum Schluß nach der Koglition von Schweſh⸗ 
mann bis Gehl. Au ſich lant bei der Veranſtaltung nichis 
Neues heraus. Es war ofſenfichtlich ein Verlegenheltsarrange⸗ 
ment. Die lebhafle Dis kufſton war eine einzige Schau⸗ 
ligteit. Wir decten zunächſt in'frommer Höflichtelt den Mantel 
des Schweigens darüber. 

* 

Keine Augſt vor Volhstagsmahlen 
Sozialdemofratie und Verfaſſungsänderung 

„Die bürgerliche Preſſe gefällt ſich wieder einmal in einer 
billigen Stimmungsmache gegen die Sozialdemokratie. Iu 
auffälliger Einheitsfront failen die profitkapitaliſtiſchen Ga⸗ 
zetten über die ſozialdemokratiſche Haltung zur Verfaſſungs⸗ 
änderung her, aus der ſie im offenen Gegenſatz zu den Tal⸗ 
ſachen eine Saholage deſtillleren wollen. Die Sozialdemolratie, 
iſt, das braucht gegenüber den Verdrehungsverſuchen kaum 
noch belont zu werden, durchaus ffir eine Verfaffungsände⸗ 
ruing: ſie will⸗dieſe jedoch nicht allein auf die Volkstagsauſ⸗ 
löſung beſchräntt wiſſen, ſondern hält die Situation für eine 

„arunplegende Reſorm für reif. Nur aus der Tatſache, daß ſie 0 . 
füir ibre Ab⸗ r derungsanträge zwei Tage mehr Spielraum 
wünſchte, als ihr die bürgerlichen Parteien zugeſtehen wollten, 
ein Verſchleppungsmanöver! zit he Werſeiſn iſt wirklich 
lindlich. Wenn die ganze bürgerliche Verfaffungsattion von 
einer Friſt von zwei Tagen abhängt, dann kann ſie kaum ernſt 
genommen werden. 

Es iſt auch wirtlich nicht einzuſehen, warum ausgerechnet 
die Sozialdemotratie Angſt vor einer Neuwahl des Voltstages 

pbaben ſol. Es iſt uns in dieſen Tagen mehrfach aus bürger⸗ 
lichen Kreiſen die Anſicht übermitteit, daß die Siluation für 
die Sozialdemolratie als durchaus ſehr güuſtig zu bezeichnen 
iſt. Daß dagegen die bürgerlichen Parteien mit reichlich ge⸗ 
miſchten Geſühlen einer Nenwahl entgegenzufſehen haben, iſt 
von dem Würgerhäuptling Blavier erſt in, diefen Tagen ſehr 

„unachdrücklichſt zum. Ausdruck gelommen, Auch die „Neueſten 
Rachrichten“ haben geſtern feſtgeſtellt, daß im „allgemeinen 
keine ſehr große Freude über eine ſofortige Voltstagsneuwahl 

in den Paxteien veſteht. Im übrigen laſſen anch die „Neueſten“ 

Kampffront gegenüber 

die Möglichleit einer Verſtändiqung über die Verfaſſungs⸗ 
änderung erkennen, wobci ſie allerdings die von bürgerlicher 
Seite propagierte Schaffung eines Staatspräſidenten als 
repräſentalive Spitze ablehnt. Sie ſchweigen ſich jedoch darüber 
duie, in wolcher Form ſie ſich die parlamentariſche Reſorm des 
Senatsſyſtems denten. 

»Im iibrigen teilt der Landesausſchuß für das Volts⸗ 
begehren“ mit, daß er alle. Vorbereiiungen getroffen hat, um 
im Mai ein Volksbegehren zur Verfaſſungsänderung einzu⸗ 
leiten, falls in der nächſten Woche leine Verſtändigung im 
Volkslage über die Verfaffungreform erzielt wird. Die Dinge 
werden auch ohne dieſe „Schrecſchutzpiſtolen“ den Verlauf 
nehmen, den die ausſchlaggebenden Parteien für richtig halten. 

* 

Wilhelm Rahn macht nicht mehr mit? 
Er billigt nicht den Koalitionsvertrag der bürgerlichen Mitte 

Der Voltstagsabgeorpnete der Deutſch⸗Danziger Volts⸗ 
partei, Wilhelm Rahn, hat an jeine Partei ein „Schreiben ge⸗ 
richtet, in dem er die Erklärung abgibt, daß er den Koalitions⸗ 
vertrag der Parteien der Mitte in der vorliegenden Form nicht 
unlerzeichuen könne. Wilhelm Rahn hält „die beabſichtigte 

ü der Sozialdemokratie“ für einen 
ſchweren Fehlex,„denn bei der gegenwärtigen ſchworigen Lage 
der Danziger Wirtſchaft ſollte man nichts unverſucht laſſen, 
um die Sozialdemolratiſche Partei wiederum die Mitverant⸗ 
wortung für die Staatsregierung tragen zu laſſen. Auch im 
Hinblick auf die fortſchrittlich liberale Einſtellung der ſich 
koalierenden Parteien der Mitte würde eine ſolche Regierungs⸗ 
koalition, wobei das Zentrum ausgeſchaltet wer⸗ 
den könnte, einer Umgeſtaltung unſerer Rechtspflege, die 
gegenwärtig ſehr im argen liegt. die Wege ebnen.“ Rahn 

beſchäftigt ſich daun weiter mit den einzelnen politiſchen 
Fragen: Abbau des Beamtenapparates, Steuern, Reglung der   Wohnungswirtſchaft und Verkleinerung des Senats. Im 
übrigen wendet 
präſiventen, wobei er allerdings fälſchlich die Inſpiration 
dafür einigen Führern der Sozialdemolratiſchen Partei zu⸗ 
ſchiebt. Form und Inhalt des Schreibens laſſen darauf 
ſchließen, daß der neue Kurs der Deutſch⸗Danziger Volks⸗ 

ů ,, 
partei von Wilhelm Rahn fortan nicht mehr mitgemacht wird. 

Vollsſlimime 
ilberuu ber Sttien Stidt auziſ 

er ſich gegen die Schaffung eines Staats⸗ 
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Heraus aus der Defenſive! 
Die Sozialdemokratie vor neuen Entſcheidunnen 

Der Parteitag der Sozialdemotxatie des Freiſtaates, der 
am Sonntag die Delegierten aus Stadt und Land zu wichti⸗ gen Boratuügen vereinigen wird, fällt in eine bewegte poli⸗ 
tiſche Zeit. Das ſichert ihm über ſeine übliche eine beſondere Bedeutung, Seit vier Wochen iſt der Freiſtaat ohne ord⸗ 
nungsmäßige Regierung, und noch immer ſind keine⸗ ſicheren 
Anzeichen daſür vorhanden, daß die bürgerlichen Parteien 
in der Lage ſind, eine arbeitsfähige Koalition zu' bilden. 
Aber auch ſelbſt wenn dieſe zuſtande kommt, ſind damit noch nicht die großen Aufgaben gelöſt, die der neuen Regierung 
anſ dem Gebiete des Etatsausgleichs, der Arbeitsmarki⸗ 
bereintigung und der Behebung, der Wirtſchaftskrieſe zu⸗ 
fallen. Um dieſe bedeutſamen Dinge wird der Kamt , auch 
dann, wenn in einer bürgerlichen Koalikion eine Elnigung 
auf beſtimmte Richtlinien erzielt wird, erſt voll entbrennen, 
weun, die parlamentariſchen Entſcheidungsſchlachten darum 
zu ſühren ſind. Außerdem ſtebt noch die Aenderung der Ver⸗ 
boſn zur Debatte. Auch über dieſe Frage wird es noth 
lebhaſte Disluſſionen geben, wobei auch die Möglichkeit eines 
Volksentſcheides in Rechnung zu ſtellen bleibt. Alles ſin 
allem eine paxlamentariſche Situatton, die allein durch dieſe 
Probleme ünſer politiſches Leben noch monatelang in He⸗ 
wegung halten wird. Die Sozialdemokratie muß zu all die⸗ 
ſen Fragen hre Haltung abſtecken, um ihre Löſung in 
einem für, die breiten Maſſen der Bevölkerung günſtigen 
Sinne beeinfluſſen zu können. 

Zunächſt gilt es für die Sozialdemokratle ſedoch, noch ein⸗ 
mal grundlegend Rückſchau zu halten. Wenn ſie kürzlich nach 
2lähriger Tätigkeit aus dem Senat ausgeſchieden iſt, ſo 
hat eine Partei, die, wie die Sozialdemokratie, zum erſten 
Male läugere Zeit an der Geſamtregierung beteiligt war, 
ſicherlich allen Aulaß, eine Bilanz ihrer Regierungsbeteilt⸗ 
gung zu ziehen. Die Neigung dazu iſt um ſo arößer, als ja 
die Frage, ob Oppoſition, oder Koalition als beſſere Formen 
des ſozialiſtiſchen Befrelungslampfes zu gelten haben, in 
der Sozialdemokratie erfreulicherweſſe noch immer lebhaft 
umſtritten wird, Sie wird auch weiterhin umſtritten blei⸗ 
beu, ſelbſt für den Fall, daß der morgige Parteitag, was 
jedoch leider nicht zu exwarten ſteht, ſich zu einer vollen Be⸗ 
friedigung über das Ergebnis der Regjierungsbeteiligung 
veiſtehen ſollte. Die Frage wird ofſen bleiben, weil es ſich 
mehr um eine taktiſche, denn um eine grundfſätzliche Auſ⸗ 
faſſung handelt, die immer nach den Gegebenheiten der je⸗ 
weiligen Situation zu beurteilen ſein, wird. Es wird darum 
wohl niemand geben, der etwa aus einem einmaligen Miß⸗ 
lingen eines Koalitionsexperimentes die Schlußfolgerung 
einer dauternden Hpyoſitionsſtellung wird ge⸗ 
zogen wiſſen wollen, zumal ja auch umgekehrt etwa eine in 
Rechuung zu ſtellende unfrachtbare Oppoſitionsperiode lein 
Beweis für eine ſtändige Regierungsbeteiligung ſein kann. 
Dazu ſind Vorgänge und Eutwicklung in der Vol tik doch 
zu unberechenbar, als daß ſie ſich von vornherein fi ugere 
Beit auf einen feſten Nenner bringen laſſen. Um überhaupt 
zu einer gerechten Abwägung des Ergebniſſes der jetzt ab⸗ 
goſchloſſenen Koalitionsperiode zu kommen, wird auch noch 
abgeawriet werden müſſen, in welcher Weiſe nun alle die 
Dinge ihre Löſung finden werden, um deren ſoziale Geſtal⸗ 
tung ſich die Sozialdemokratie in der Regierungskoalition 
bis zum letzten Augenblick mit mehr oder weniger Erfolg, 
aber immer mit ehrlichem Willen, bemüht hat. ‚ 

Es iſt für die Diskuſſion auf dem Parteitag ein gutes 
BDuſammentreifen, daß faſt zur gleichen Zeit und unter ſaſt 
übereinſtimmenden Begleiterſcheinungen auch die Sozialde⸗ 
mokratie im Rriche die Kvalition aufkündigte. So ergeben 
ſich unter erweitertem Geſichtskreis und bei durchaus anne 
brachten Parallelen weſentlich umfaſſendere Beurteilun 
möglichkeiten. Noch iſt zwar auch in Deutſchland keine ab⸗ 
ſchließende Auswertung des Negierungswechſels möglich, 
aber was visher in der Verabichiedung des Zoll⸗ und Steuer⸗ 
programms der Regierung Brüning ſichtbar geworden iſt, 
könnte die Negierungsbeteiligung der Sozialdemolratie 
vielleicht ſruchtbarer erſcheinen laſſeu, als ihre derzeillge 
Oppoſitionsſtellung. Dabei darf allerdings nicht verkaunt 
werden, daß das Kabinett Müller beſtimmt nicht als Vor⸗ 
bild ſpzialdemokratiſcher Regierungskunſt anzuſprechen war, 
Selbſt Eruſt Heilmann, der kvalitionsfreudige Ein⸗ 
peitſcher der Preußenkvalition, hat kürzlich in bezug auf die 
Regierungsbeteiligung im Reithe ausgeführt, ſie ſei „ein 
klaſſiſches Beiſpiel dafür, wie man Koalitionspolitik ni chit 
machen darf. Sratt daß die Regierungsteilnahme die Par⸗ 
tei in den Stand ſetzte, zu allererſt aktiv zu werden, hat ſie 
ſie völlig gelähmt.“ Vermutlich will Heilmann als pofitinen 
Maßſtab für bieſe vernichtende Jeſtſtellung die beſſeren Er⸗ 
gebniſſe der vreußiſchen Koalitionspolitik angewendet ſehen. 
Wie dem auch ſei, die Heilmannſchen Feſtſtellungen düriten 
ledenfalls auch für Danzig nicht ganz ohne Beachtung blei⸗ 
ben. Deun die Auswirkungen der hieſigen Koalitiouspolilik 
haben ſich vielfatl leider ebenfalls mehr nach der paſſiven 
denn nach der aktiven Seite konzentriert. Aber das braucht, 
wie Heilmann durchaus treffend feſtſtellt, keineswegs ciue 
naturnotwendige Begteiterſcheinung einer. Koalitionsneriode 
zu ſein, ſondern ſie kann auch durchaus geßenteilige Wirkun⸗ 
gen auslöſen. * — 

Darum kann auch das für Dauzig gelten, was ein aude⸗ 
rer herrorxagender dentſcher Partéigenoſſe, der Reichstags⸗ 
präſident Paul Lvebe, ebenfalls als Fazit, der Koalitions⸗ 
politik im Reich⸗ gezogen wiſſen will, nämlich: „Unſer Aus⸗ 
tritt aus der Koalitionsregienung kaun nicht, nur eine Evi⸗ 
ſode bis zum nächſten Eintritt ſein, nein, die Zeit der Oppo⸗ 
ſition iſt dringend nötig zu einer gründlichen Erneueruna 
unſerer politiſchen Taktik Heraus aus der Deſenſive. 
hinein in die Offenſtve, nicht nur wenu wir in der Oppoſi⸗ 
tlon ſind, ſondern in jeber politiſchen Lage! Erſt recht, wenn 
uns die ſchwierige Anſgabe geſtellt wird, das von uns Ge,⸗ 
forderte auch bei Koalitionsfreunden durchzuſetzen. Zwand 
Uns die hinter uns liegende Sitnation. öfter kurz zu kreten. 
ſo iſt jetzt der Augenblit eiwinmen, wiederenergiſch vor⸗ 

ärts zu marfſcheren.“ wärts zu marſchieren. 

      

   

    

  

  

     



  

Hinben dieſe Auffaſſungen in ber morgigen, Debatte ihre 
nachorüſcklichſte Berückſichtigung, und Eber Pa⸗ vor allem 
zur Richtſchnur der zuklinſtigen Politik der Partel genom⸗ 
men, dann dürfte darin die ergebnisreichſte Auswertung 
ber letzten Koalltionsperiode ſür eine Befruchtung der ſozla⸗ 
liſtiſchen Bewegung erblickt werden „tönnen. 

＋ 

In der Danziger Sozlaldemokratie iſt entgegen den ſal⸗ 
ſchen Kombinationen der bürgerlichen, Preſſe von ausgeſpro⸗ 
chenen Richtungskämpfen in arundfätzlicher, Beziehung ent⸗ 
gegenſtehender Flügel keine Rede geweſen. Es gibt, wie auch 
in der Reichspartel kaum Vertreter einer Oppolltionstaltit 
um ſeden Preit. Bei der beſonderen Stellung unſeres Frei⸗ 
ſtaates und bei ſeinen eigenartiaen politiſchen Verhältniſſen 
würde die Sozialdemokratie mit der Problematit einer aus⸗ 
geſprochenen Abſtinenzpolltik ſich, und damit auch der werk⸗ 
lätigen Bevölkerung, hen allerſchiechteſten Dienſt leiſten. Ste 
wird jedoch zum zweiten Mate nicht wieder ihre Hand zu 
einer derart zweifelhaſten Rolle bieten, wle ſie ihr von 
ibren bürgerlichen Koalitionspartnern vielſach zugemutet 
worden ſſt. So werden neben den dargelegten ausſchlaggeben⸗ 
den Geſichtspunkten ſicherlich auch eine ganze Reihe von Er⸗ 
fahrungstatſachen mehr oder weniger beachtenswerter Art in 
der bewertenden Ansſprache des Parteitages eine ſtarke 
Rolle ſpielen. ů 

Darllber, ob die Sozialdemokratiſche Partei richtia oder 
jalſch gebandelt hat, Laſt'ſtedie Sabotage der Arbeilsmarltbe⸗ 
leinigung au einer Kabinettafrage machte, wird es kaum Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten geben, da die darülber von den Par⸗ 
tetinſtanzen gefaßten Beſchlüſſe den breiteſten Reſonanzboden 
gefunden und auch die weitere Entwicklung der Dinge die 
Richtigkeit dteſer Entſcheidung beſtätlat haben. Aber nicht 
aigüötheen ſein wird damit die Beleuchtung der arbeiter⸗ 
ſeindliche Rolle, die das Zentrum ſich in der Linkskoalition 
immer wieder, und am kraſſeſten in der Frage der Arbeits⸗ 
marktbereintgung, Underiez hat. Es handelte ſich hier um 
eine bewußte Verhinderung aller fozialen Fortſchritte, die 
ihren Urſprung hatte in der ofſen bekundeten Abſicht, alle 
praktiſchen Ergebniſſe einer Llnksregierung zu hintertrei⸗ 
ben, um ſo „die Agitationskraft der Sozialdemokratie zu 
Coſtotbemor Wahrſcheinlich war es der größte Fehler der 
ogzialdemokratie, daß ſie dieſe zyniſche Einladung zum 

Selbſtmord ihrerſeits nicht ſofort mit der Aufkündigung der 
Koalition beantwortet hat. Sie hätte dadurch von vornher⸗ 
ein einer Entwicklung vorgebeugt, die eutſprechend dieſer 
ausgeſprochenen Dolchſtoßpolittk des Zentrums früher oder 
fpäter zu einem Zuſammenbruch einer auf ſo unehrlicher 
Grundlage gedachten Regierungsehe führen mußte, ohne 
dabei einen Zeitpunkt abzuwarten, der den bürgerlichen 
Gegnern noch obendrein geeignet erſchien, mit dem allerdings 
ſehr heuchleriſchen Vorwurf einer „Flucht vor der Verank⸗ 
wortung“ hauſieren zu gehen. Ein Vorwurf, der den Stem⸗ 
pel der Unwahrhaftigkeit ſchon deswegen au der Stirn 
trägt, weil die bürgerlichen Partelen es ſehr leicht in der 
Hand gehabt hätten, dieſe „Flucht“ der Soztaldemokratie un⸗ 
möglich zu machen, indem ſie ſich ihren verantwortungsvol⸗ 
len Fordernngen in weniger hartnückiger Weiſe widerſetzten. 

Aber es mußte auch den bürgerlichen Parteien als ſelbſt⸗ 
verſtändlich gelten, daß die Sozialdemokratie, nachdem ſie 
bereit war, die Verantwortung für eine ganze Reihe wenig 
populärer Maßnahmen zu übernehmen, ſie der Allgemein⸗ 
heit gegenüber doch wenigſtens mit einer Roſe im Dornen⸗ 
bukett aufzuwarten nicht nur für ſchicklich, ſondern für 
lebensnotwendig hielt, Aber das Zentrum, dem die Neu⸗ 
orientierung im Reich ſchon aus den Reihen der eigenen 
Abgeordneten den Vorwurf eingetragen hat, ben „reaktio⸗ 
närſten Regierungskurs der Nachkriegszeit zu führen, wollte 
keinen Erſolg der Sozialdomokratiel Wahrſcheinlich auch 
deswegen nicht, weil es ſelbſt befürchtete, daß es ihm dann 
noch ſchwerer als bisber fallen wird, die arbeitenden Zen⸗ 
trumsanhänger von der Erkenntuis ihrer gemeinſamen 
Klaſſenintereſſen, die ſie mit dem ſozlaldemokratiſchen Pro⸗ 
letariat haben, abzuhalten. Um ſo mehr wird es nicht die 
letzte Aufgabe des Parteitages ſein dürfen, nach Wegen zu 
ſuchen, die die religiös verbundenen Arbeiter zur Erkennt⸗ 
nis ihrer Klaſſenlage bringt, um ſo beſiere Vorausſetzuugen 
für die Ueberwindung all der Hemmuiſſe zu ſchaſfen, die 
heute noch der Erfüllung der ſozialen und kulturellen Le⸗ 
bensrechte des Arbeiterſtandes entgegenſtehen. 
Auch gegenüber der Kommuniſtiſchen Partei hat ſich die 
Situation weſentlich geklärt. Eine Partei, die ihre alte 
Mitgliedergarde faſt völlig durch Ausſchlüſſe anſgezehrt hat, 
ſoweit dieſe nicht ſchon voll Entſetzen über die Irrſinns⸗ 
volittt ſelbſt den Trennungsſtrich zogen, bringt ſich ſelbſt 
um jede ſolide Exiſtenzgrundtage. Dazu hat der ſo leicht⸗ 
ſertig inſzenierte und darum ſo vernichtend geendete Land. 
urbeiterſtreik nicht nur die ohnmächtige Verzweiflungstaktik 

der KPD. recht eklatant enthüllt, ſonbern auch die ſtärkſten 
Propagandahoffnungen, die die Kommuniſten gerade auf 
das flache Land gefetzt hatten, grünblich zunichte gemacht⸗ 

DTie Sozlaldemokralle hat in verſtärktem Maße als aus⸗ 
ſchlaggebende Vertreterin der Intereſſen der Urbeiterſchaft 
in Stadt und Land zu aelten. Daraus erwachſen ihr ge⸗ 
U Pllichten, die ſie erfüllen muß, wenn ſie nicht will, 
aß der Kommuniſtiſchen Partei unnötig neue Auftriebs⸗ 

möglichkeiten erblühen. 

Partettage der Sozialdemokratie — ſie ſind Kampiſtätten 
eiſtiger Auscinanderſetzungen. Das liegt im Weſen einer 
artel, die, wie die ſozialdemokratiſche, nicht nur ihr poli⸗ 

tifthes Handeln auf breiteſter demokrattſcher Selbſtbeſtim⸗ 
mung ihrer Mitglieder aufbaut, ſondern darſiber hinaus 
auch die Arbeitermaſſen, der Bevölterung zu höchſter politi⸗ 
ſcher Anteilnahme aufrütteln will. Die ſozialtſtiſche Bewe⸗ 
unß in Deutſchlaud hat in der Vorkriegszeit ihre ſtärkſten 

Impulſe zweifellos immer wieder aus den meiſt zwar ſehr 

heißen, darum aber um ſo fruchtbareren, großen, grundlätz⸗ 
lichen Tebatten der Parteitage erhalten. Wenn die Nach⸗ 
friegszeit zunächſt eine Zurückdrängung prinzipieller Aus⸗ 
einanderſetzungen zugunſten drängender tagesvolitiſcher 
Aufgaben mit ſich brachte, ſo haben doch ſpäter wieder die 
Parteitage in Kiel und beſonders der vorjährige in Magde⸗ 
burg die belebenden, anfeuernden Wirkungen umfaffender 
Diskuſſionen über Tattik und Grundfätze der Partei be⸗ 
ſtätigt. Es wäre zwar vermeiſen, eine Tagung des Frei⸗ 
ſtaates mit den Parteitagen der deutſchen Geſamtpartei in 
Parallele ſetzen zu wollen, aber entſcheidend für die Aus⸗ 
ſtrahlungen einer ſolchen Tagung iſt nicht ihr zahlenmäßiger 
Umfang, auch nicht ausſchließlich der intellektuelle Gehalt, 
ſondern der Geiſt, von dem ſie getragen wird. Möge fri⸗ 
ſcher, ſozialiſtiſcher Kampfgeiſt die Tagung erfüllen, dann 
wird von den Beratungen auch die aufrüttelnde Fanfare 
ausgehen, die noch immer ſozialiſtiſche Zukunftsgewißheit 
war: Mit uns das Volk! Mit uns der f 0%0 

  

Das Signal zur Sejmanflöfung? 
Die polniſcthe Oppoſttion verlangt Einberufung des Parla⸗ 

ments — Die Frage der Neuwahlen 

Im Zuſammenhang mit den für Anfang Mai von den pol⸗ 

niſchen Oppoſitionsparteien geplanten Antrag an den Staats- 
präſidenten um Einberufung einer außerordentlichen Parla⸗ 
mentsſeſſlon hat die Tätigkeit der politiſchen Parteien wieder 

eitwas zugenommen. Die Parlamentsfraktion der polniſchen 
Sozlaliſten hat bereits die Unterſchriften unter dieſen Antrag 

geſammelt, dem ſich die anderen Oppoſitionsparteien voraus⸗ 
ſichtlich in den erſten Tagen des kommenden Monats an⸗ 

ſchließen dürften. Im Zuſammenhange damit werden Gerüchte 
verbreitet, daß 

nach Einreichung des Antrages der Seim aufgelöſt 

und die Regierung mit einem Erlaß an das Volk hervor⸗ 

treten werde, wobei eine Reihe von Steuervergünſti⸗ 
gungen angekündigt werden ſollen. 

Die Neuwahlen ſollen dieſen Gerüchten zuſolge jedoch 

erſt im März 1931 ſtattfinden. Von ſeiten des Regierungs⸗ 
blocks wird dagegen erklärt, daß die Neuwahlen verfaſſungs⸗ 

gemäß 90 Tage nach Auflöſung des Parlaments ſtattfinden 

werden. 
  

Mauſcher beſurht Zaleſti 
Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, iſt geſtern 

vormittag von Außenminiſter Zaleſti empfangen worben. 
Amtlich iſt vorläufig noch nichts über den Inhalt der Unter⸗ 
redungen bekannt geworden. Eine Warſchauer Agentur zieht 
jedoch den Schluß, daß das Ziel Rauſchers eine Beruhigung 
der polniſchen Regierung im Zuſammenhange mit der pol⸗ 
niſchen Proteſtaktion auf die deutſchen Zollerhöhungen ge⸗ 
weſen ſei. Die Agentur erklärt, daß Polen erſt die Auswir⸗ 
kungen der deutſchen Zollerhöhungen abwarten müſſe, um zu 
den Erklärungen Rauſchers Stellüng zu nehmen. 

  

Eine geradezu jümmerliche Erklärung 
Nachdent alles vorbei iſt! — Die chriſtlichen Gewerkſchaften 

und das Finanzprogramm 

Der große Ausſchuß dber chriſtlichen Gewerkſchaften nahm 
eine Entſchlleßung an, in der es heißt: Der Ausſchuß des Ge⸗ 
ſamtverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaſten erblickt in der 
jeßt erfolgten entſchloſſenen und ſchnellen Verabſchiedung der 
Steuerseſetze eine der erſten Vorausſetzungen für die Ge⸗ 
lundung der Finanzlage, ohne die eine baldige Ueberwindung 
der Wirtſchaftskriſe nicht möglich iſt. Es wurden jedoch Ein⸗ 
zelmaßnahmen mitbeſchloſſen, die aus wirtſchafts⸗ unv ſozial⸗ 
politiſchen Gründen unhaltbar ſind. Dies gilt insbeſondere 
von der Erhöhung der Umſatzſteuer und von der Sonderſteuer 
für die großen Einzelhandelsunternehmungen, von der vor 
allem auch die Konſumgenoſſenſchaften betroffen werden. Bei 
der ſeit Jahren dringend notwendigen, baldigſt durchzuführen⸗ 
den planmäßigen Reform des Verwaltungs⸗, Finanz⸗ und 
Steuerweſens iſt der Forderung nach ſoziater Gerechtigkeit 
weitgehend Geltung zu verſchaffen. Hierbei iſt die Sonder⸗ 
ſieuer zu beſeitigen und die Umſatzſteuer möglichſt abzubauen. 

An der Zimmerdecke aufgehängt! 
Wie man in Jugoflawien Geſtändniſſe erpreßt — Unerhörte 

Folterungen lroatiſcher Parteigänger 

Der Verſchwörerprozek gegen die Kroatenjührer Dr. 
Matſchetk und Genoſſen nahm am Freitag einen geradezu 
ſenſatipnellen Verlauf. Der, als Führer der „Terroriſtiſchen 
Altion“ in Agram angeklagte 24jährige Handelsangeſtellte 
Vernardiiſch erklärte, daß er nux nach fortgeſetzten Folterun⸗ 
gen ein Geſtändnis abgelegt habe, ohne daß nach Lage der 
Dinge ein derartiges Geſtändnis ſachlich berechtigt geweſen ſei. 
Man habe ihm im Direktionsgebäude der Agramer Polizei 
zeitweiſe in Gegenwart des Polizeipräſidenten die Hände und 
Füße zuſammengebunden und in dieſem Zuſtande 

an der Zimmerdecle aufgehüngt. In dieſer Lage ſei er 

tagelang von 6 Uhr früh bis abends immer wieder blutig 

geprünelt und miffhandelt worden. 

Zweimal ſei er in Ohnmacht aeſallen. Schliebßlich habe er 
dann ein Geſtändnis abgetegt. Das Vernehmüngsprotokoll, 
das ſeine Unterſchriſt trage, habe er in Wirklichkeit nicht durch⸗ 
leſen dürfen. Die ihn vernehmenden Polizeibeamten hätten 
in das Protokoll hineingeſchrieben, was ſie zu per Anklage 
gegen Matſchet und Genoſſen gebraucht und nicht, was die 
Verhafteten ausgeſagt hätten. 

Roch fünf Verhaftungen in der Morbaffäre Weſſel 
Ein riefiger Verſchwörungsſumpf 

Die Berliner Poltzei hat am Freitag im Zuſammenhang 
mit dem kommuniſtiſchen Mord an dem Studenten Weſſel 5 
neue Verhaftungen vorgenommen. Außer der ſchon am 
Donnerstag ſeſtgenommenen Wirtin Wefſſels, der Arbeiterin; 
Salm, wurden der Führer der Sturmabteilung Mitte, Max 
Jambowſki, deſſen Brüder Walter und Willt, der Arbeiter 

alter Janneck und die Kontoriſtin Elſe Kron inhaftiert. 

Die polizeilichen Ermittlungen hatten ergeben, daß ſämt⸗ 
liche jetzt in Haſt beſindlichen Perſonen an der Vorbereitung 
des Attentats und deſſen Ausſührung beteiligt waren. Die 
intellektuelle Urhebexin der Mordtat iſt die Kommuniſtin 
Frau Salm, deren Mann ebenfalls Mitglieb der KPD. iſt 
und dem Roten Frontkämpferbund bis zu deſſen Auflöſung 
angehört hat. Nach der Bluttat kamen die Teilnehwer in 
einem kommuniſtiſchen Stammlokal zuſammen und ſchworxen, 
kein Wort über das Verbrechen verlautbaren zu laſſen. 
Jeder, der dennoch ein, Wort darüber ſpreche, ſolle der Par⸗ 
leifeme verſallen und durch eine Kugel zum Schweigen ge 
bracht werden. ů 

Fünf Jahre Reichsprüſident 
Heute vor fünf Jahren wurde der Generalfeldmarſchall 

v. Hindenburg zum Präſidenten der deutſchen Republik ge⸗ 
wählt. Die Mehrzahl der Berliner Blätter. nimmt dieſes 
Jubiläum zum Anlaß, einen Rückblick auf die Amtstätigkeit 
Hindenburgs als Reichspräſident zu werfen. 

Im „Vorwärts“ wird ausgeführt, daß Hindenburg diejeni⸗ 
gen enttänſcht habe, die ihm, dem unpolitiſchen Soldaten, das 
höchſte politiſche Amt zugeſchoben hatten. „Denn gegen die 
Verfaſſung, die er beſchworen hatte, ließ er ſich nicht miß⸗ 
brauchen, auf halsbrecheriſche Abenteuer ließ er ſich nicht ein.“ 

  

  

  

Aus dem Motizbuch 
Von Hans Kafka 

Die Wandluna 
„Iwei junge Menſchen, die einander liebten, gingen über 

eine Brücke. 
„„Ich liebe dich,“ ſagte er zu ihr. „Ich möchte dir meine 

Liebe beweiſen. Befiehl mir etwas! Beſiehl mir zum Bei⸗ 
ſpiel, über dieſe Brücke in den Fluß hinunterzuſpringen.“ 
Sie erwiderte ihm: „Oh, nein. Das werde ich dir nicht 

befehlen. Ich habe Angſt.“ 
„Wovor?“ 
„Ich habe Angſt, du könnteſt es tun.“ 
Zwei Jahre vergingen und die beiden ſtanden wieder auf 

der Brücke über dem Fluß. 
E ſeone,ger 10 ihme ch n du dich?“ 
Sie erwiderte ihm: würde es dir heute wied i 

befehlen. Ich habe Angſt.“ bente wieber nitht 
„Wovor?“ 
„Ich habe Angſt, du könnteſt es nicht tun.“ 

Das Verſprechen 
In Wien haben die Straßen oft ſonderbare Namen: Küß 

den Pſennig“ oder „Stoß in Himmel“ — das find noch die 
gebräuchlichſten. Zwiſchen den Weingärten des Kahlenbergs 
ſchlängelt ſich ein Jezaubernder Weg, der den unerforſchlichen 
Namen führt: „An der langen Lüſſen“. 

Mebrmals wollte ich ſchon im Wörterbuch der Brüder 
Grimm nachſehen, was das Wort „Lüſſen“ wohl bedeutete. 
Immer war der Band vergriffen. Bis ich jüngſt „an der 
langen Lüſſen“ etwas erlebte, das ich (wie ſigura zeigt) auf⸗ 
wußten mußte, bevor ich noch über die Bedeutung Beſcheid 

Vor mir gingen, eng umſchlungen, ein junger Mann und 
ein Mädchen. Plötzlich blieben ſie vor der Tafel ſtehen, auf 
die der Straßenname geſchrieben war. „Da ſchan her.“ fagte 
das Mädchen, »nein wie komiſch die Straße da heißt.“ — 
„Wie denn“, fragte der junge Mann, der an ganz anderes 
zu deuken ſchien. Und das Mädchen las, langſam buchſtabie⸗ 
rend, berunter: „Zu den längen Küſſen.“ 

Der LKünſtler 

Auf dem Spaziergang ſah ich plötzlich das große Reklame⸗ 
Id And dachte: „Warum ſoll man ſich nicht einmal einen 
ngerkünſtler anſehen. Es müßte doch etlſches von ihm zu 
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erfahren ſein.“ 
ů Da ionſt niemand da war, wollte ich mich mit ihm unter⸗ 
balten. Er aber hatte einen ſchweren Minderwertigkeils⸗ 
komplex. — Alles umſonſt“, ſagte er, „ich möchte am liebſten   

alles abbrechen.Ich möchte herausſteigen, etwas eſſen und 
morgen von vorne anſangen.“ 

Ich verſuchte ihm Standhaftigkeit zu empfehlen. Er aber 
fuhr ſort: „Es iſt doch eine echte Leiſtung. Der Innenraum 
wurde von Sachverſtändigen durchſucht, geprüft und notariell 
beglaubigt. Die Türen ſind verſiegelt und plombiert. Es 
iſt eine handertprozentig ehrliche und echte Leiſtung. Trotz⸗ 
dem bleibt mir die Anerkennung der Menſchen verſagt. Man 
möchte an der Welt verzweifeln. Kein einziger Menſch hat 
jich noch die Mühe genommen, zu mir zu kommen.“ 

„Künſtlerlos,“ ſagte ich traurig. „Wie lange ſitzen Sie 
denn ſchon drin?“ ů 

„Eine halbe Stunde.“ 

Der Menſch und die Natur 

Drei Wanderer wurden miteinander bekannt, die durch 
Zufall dieſelbe Straße marſchierten: entlaug dem lifer eines 
großen Fluſſes. ů 
Sie ſprachen miteinander, und es zeiate ſich, daß der erſte 
ſtark, der zweite ſchlau, der dritte weiſe war. 

ů Plötzlich brach der Damm, der den Fluß in Schranken 
bielt, und die reißenden Waſſer ſtürzten. wie Berge über den 
oörei Wanderern zufammen. Es wurde ihnen klar, daßz ſie 
nunmehr mit dem Tod zu kämpfen hatten. 

Der Starte ſagte: „Nur Feige bezwingt der Tod.“ Und 
er warf ſich mit ſeiner ganzen Stärke gegen die überſtarken 
Waſſer und verſchwand ſofort. 

Der Schlaue ſah dies und ſagte: „Was Stärke nicht ver⸗ 
mag, bringt Liſt zuwege.“ Und er verſteckte ſch in einem 
hohlen Beumſtamm, der an der Straße ſtand, ſo daß er nicht 
mehr geſehen werden konnte. Im nächſten Augenblick aber 
verſchwand der Baumſtamm in den Waſſern. 

Der Weiſe ſah dies alles und ſagte: „Dies iſt ja alles nich⸗ 
tig. Man muß die Abſichten deſſen kennen, mit dem man 
kämpft, und ſeine Natur.“ Und er legte ſich auer über den 
Wee énnd itellte ſich tot. 

Dajos Béla⸗Orcheſter 
* Turmhoch aingen geſtern die Wellen der Begeiſterung bei 
Daios Bela und feinem Jazsorcheſter. Und zu Recht, denn 
dieſe Truppe iſt nicht ohne Grund beute das populärſte unter 
den Tansorcheſtern Berlins. Sie macht eine hinreißende 

  

Mufſik in einer Geſchloſſenheit, die ſchon Einheit geworden 
ilt und einem Ausdruck, der die pulſfierende Lebensfreude 
des heutigen Menſchen wiedergibt. Der Führer Dajos 
Bela muſtziert mit als Geiger von hoher Qnalität, und von 
den übrigen dreizehn Muſikern iſt jeder Virkuoſe eines oder 
gar mehrerer Inſtrumente. Sie haben fie vor und um eich 

liegen und ſie greiſen danach, wenn ſie ſie beunötigen. Da 
mag es für manchen intereſſant geuug geweſen ſein, nicht 
bloß dieſe ſeltſamen Klangwirkungen und ⸗farben, wie ſie 
aus den geſtopften Blasinſtrumenten kommen, unmitkelbar 
zu erfahren, ſondern auch die neuartigen Inſtrumente ein⸗ 
mal keunenzulernen, die verichiedenen Gattungen von Saxo⸗ 
phonen in allen Größen und Formen, die Jazztrompeten 
und ⸗poſaunen, das Jazzhorn, die mit einer Klaviatur ver⸗ 
ſehenen Bandonéeons, das große Suſaphon, die differen⸗ 
zierten Schlaginſtrumente und unter ihnen das Vibraphon, 
ein aus breiten Metallplatten beſtehendes Hammerklavier, 
das langgezogene, über das Orcheſter hbinſchwingende Glok⸗ 
kentöne hervorbringt u. a. m. Auch über einen Tangoſänger 
mit recht beträchtlichem Stimmvermögen verfügt das 
Enſemble. Erſt die Geſamtheit der Inſtrumente macht den 
Jazß aus, gibt ihm ſeinen Charakter und hier erſt wird es 
verſtändlich, daß es z. B. ein Wahnſinn iſt, Jazömuſik nur 
auf Klavieren zu machen, auch wenn man ein Dutzend dafür 
zur Verfügung hätte. Denn Ton und Rhythmus ſind die 
Seele dieſer Muſik, einer Muſik, die die Nerven in Schwin⸗ 
gungen verſetzt und das Blut auöfpeitſcht. 

Dabei darf freilich auch nicht verſchwiegen werden, daß 
das Konzert jenen, die den echten Jazz kennenzulernen 
hofften, wie er in den überſeeiſchen Niggerdancings geivielt 
wird, eine Enttäuſchung beſcherte. Was Dajos Bêéla mit 
ſeinem Orcheſter gibt, ſind ausnahmslos Arrangements, d. h. 
moderne Tangmufik unter Verwendung von Jazzinſtru⸗ 
menten; auch die beiden Sniten „Olympia“ von Grote und 
die Da Béla⸗Rhapſodie machen davon keine Ausnahme, 
trotzdem ſie ſich der Kunſtform zu nähern bemühen, ohne 
indes jene Vollendung zu erreichen wie ſie etwa in Gerſhwins 
„Rhapiodie in Blue“ oder manchen der kleinen Sachen fühl⸗ 
bar werden, wie ſie der Braſilianer Bennie Krueger mit 
jeinem Orcheſter ſpielt. Bei Dajos Bela iſt es neben der 
Unfehlbarkeit und Untadeligkeit der inſtrumentalen Aus⸗ 
jührung das zigeunerhaft verwehende oder wildhinſtürmende 
Spielen echter Muſikanten. Daß ſie dabei z. B. den Walzer 
nur ſehr bedingt in ihre Sphäre zu ziehen vermögen, bewies 
überzeugend ein Rotpourri von Robrecht: da geben eben 
die Rafſfenunterſchiede den Ausſchlag. 
Das Publikum hatte es ſchwer au dieſem Abend, denn 

die Verſuchung zum Tanzen wurde zur Tantalusqual. Aber 
der Saal war ſo geſtopft voll, daß jeder heilfroh war, wenn 
er ſeinen Platz bekam. Dajos Béla und ſeine Mitarbeiter 
wurden ſehr beiubelt, aber es meldeten ſich am Schluß auch 

vereinzelte Pfeifer und P'ui⸗Rufer von hunderkprozentiger 
ů‚ Derttſchblütigkeit. Warum nicht! Niemand ſoll zu rechter 

Jei aus ſeinem Herzen eine Mördergrube machen, doch es 
darn nicht bis zur Kulturichende mit Stinkbomben und vor⸗ 
fätzlichen Körperverletzungen ausarten. 

Willibald Omankowſki. 
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Kampfi gegen den „rotlen Hahn“ 
Die Feuerschutzwoche mahnt — Jeder muſß mithelfen 

Jeder ein Helier der helfenden Feuerwehr 
Von Oberbrandingenieur Winchenbach 

„Alarm!“ Die Glocken auſ, der Wache raſſeln, die Beamten 
eilen zu ihren Fahrzeugen, gleich fliegen vie Tore auf und der 
Löſchzug fährt mit möglichſter Schnelligteit an den Ort, von 
wo der Hilferuf an ihn ergangen iſt. Dort am Feuermelder 
ſteht ein Menſch, deſſen Hab und Gut, deſſen ſe eie viel⸗ 
leicht gefährdet ſind und wartet auf Hilfe. Die Feuerwehr 
weiß, daß jede verlorene Minute ſchwerſte Gefahr bedeuten 
lann, aber —, liebes Publikum — nun ſorge auch du dafür, 
daß beinen Mitmenſchen ſchnell geholfen werden kann. 

Der Löſchzug windet ſich durch die engen Straßen unſerer 
alten Stadt. Ein ſchweres Pferdefuhrwerk fährt gemächlich 
auf ber Straßenmitie. Wohl hat der Roffelenker die Glocken⸗ 
zeichen der Feuerwehr gehört, aber noch braucht er der Feuer⸗ 
wehr nicht Platz machen, ſie iſt ja noch weit entfernt. In 
wenigen Setunden iſt der Löſchzug doch dicht hinter ihm. 
Die Pferde ſind mit der ſchweren Laſt nicht in Trab zu 
bringen, kurz zur Seite fahren kann er auch nicht, weil ge⸗ 
rade auf der rechten Straßenſeite ein anderes Fuhrwerk haält. 
Die Feuerwehr muß die Fahrt verlangfamen, ſich mühſam 
einen Durchweg ſuchen. 

Die Folge iſt: ein koſtbarer Zeitverluſt für die üir. wehr 
Und eine Straſanzeige für den Roſſelenler. 

Auch Kraftfahrer ſind oft der ſälſchlichen Anſicht, daß die 
von einſichtsvollen Fahrern freigegebene Straße auch hnen 
die Möglichteit giot, im Schutze der Feuerwehrſignale die 
chnelligteit ihres Autos zu zeigen. Plötzlich ſtoppt der Autler, 
ſei es, üm in eine Nebenſtraße einzubiegen, ſeis es, weil ſich 
ihm ein unerwarletes Hindernis in den Weg ſtellt. Der 
p euerwehrſa rer hat das Hindernis nicht geſehen, die ſchweren 
Feuerwehrfa rzeuge ſind nicht ſo ſchnell aufzuhalten wie ein 
leichtes Auto. Gelingt es noch, einen ſchweren Zuſammenſtoß 
zu vermeiden, ſo iſt doch ein Jeitwerluſt für die Feuerwehr die 

olge und eine Strafanzeige für den forſchen Autofahrer. 
Alſo „Fahrzeugführer“ auf das Glockenzeichen ver Feuer⸗ 
wehr ſofort an den Straßenrand ſahren, dort warten bis 
die Feuerwehr vorbei iſt! Aber ſofort beim erſten Glocken⸗ 
zeichen die Fahrbahn freigeben Nicht erſt warten, bis die 
Feuerwehr euch auf den Ferſen ſitzt. 

Die Feuerwehr iſt laut Polizei⸗Verordnung an keine Ver⸗ 
kehrsvorſchriften gebunden, ihr iſt auf alle Fätlle freie Bahn 
zu ſchaffen, b. h. die Straße freizumachen, ſo daß ſie möglichſt 
ungehindert an ihren Beſtimmungsort gelangen kann. 

Berehrter Führer eincs Fahrzeuges, haſt du wohl beim 
Halten in der ee oder einer anderen eugen Straße 

ſchon einmal an die Feuerwehr gedacht? 

Wir benutzen leine Motorräder oder Kleinautos, können uns 
alſo nicht wie dieſe auch durch einen Engpaß durchzwängen. 
Halte alſo nie vort, wo auf der anderen Straßenſeite ſchon ein 
Fahrzeug ſteht. Laßz genügend Platz, daß auch ein großes 
aſtauto durchkommen kann, 

Feuerwehr, Wenn du ein Pferdefuhrwerk haſt, gehe auf das 
Glockenzeichen der Feuerwehr hbinaus zu deinen Pferden, 
denn dieſe tönnten u werden und badurch ein Unglück au⸗ 
richten, ſür das du verantwortlich gemacht werden kannſt. 

Auch die Straßenbahn iſt verpflichtet, bei Annäherung 
etnes Löſchzuges zu halten. Kommt dieſer von hinten, ſo kann 
es möglich ſein, daß der Wagenführer in ſeinem geſchloſſenen 
Stand die Signale nicht hört. Dann muß der Wagenführer 
des letzten Wagens das Haltezeichen geben. Oft iſt zu beobach⸗ 
ten, wie der Schaffner interefſtert zuſieht, wie die Feuerwehr 
ſich abmüht, an der — Straßenbahn vorbeizukommen. 
Hier können auch die fahrgäſte mithelfen und den Schaffner 
veranlaſſen, vas Haltezeichen zu geben. Zwecklos iſt es aller⸗ 
dings, wenn die Straßenbahn in Kurven oder dort hält, wo 
durch andere Fahrzeuge die Fahrbahn ſchon beengt iſt. 
Wenn die Feuerwehr trotz aller Hinderniſſe, die keine ge⸗ 

ringen Anforderungen an ihre Fahrer ſtellen, an der Brand⸗ 
ſtelle angekommen iſt, ſo iſt der Eingang zur Brandſtelle in 

Auhn behinderſt auch du die   

den meiſten Fällen durch eine Schar müßiger Gaffer velagert, 
ſogar in das Innere ber Brandſtelle auf Höſe, Flure und 
Treppen dringen dieſe Neugierigen und behindern nur das 
ſchnelle Arbeiten der Feuerwehr. Uebe daher ein jeder Selbſt⸗ 
Wahr in und unterdrücke ſeine Neugierde. Er tut der Feuer⸗ 
wehr und ſeinen bedrohten Mitmenſchen einen großen Dienſt. 
Ruhige und laltblütige Menſchen, die über Ortstenntniſſe 
verfügen, die Zugänge zur Brandſielle öffnen können und 
über Art und Veſchaffenheit des brennenven Gutes Austunft 
äher lönnen, mögen ſich vertrauensvoll an den Feuerwehr⸗ 
ührer wenden und ihm ihre Dienſte zur Verſügung ſtellen, 

ſie werden ihm ein willkommener Helfer ſein. 

Haltet daher den Platz vor ver Brandſtelle frei unn dräugt 
nicht auf Treppen und Flure, in denen die Feuerwehr⸗ 

leute arbeiten müſſen. 

Große Brände laſſen ſich auch aus. einiger Entfernung be⸗ 
obachten und bei kleinen Bränden iſt ſowieſo nichts zu ſehen. 

Sind Menſchenleben in Gefahr, ſo bemächtigt der Zu⸗ 
ſchauer begreiflicherweiſe eine ſtarke Exregung. Mit Mut und 
klarer Ueberlegung ſeinen bedrohten Mitmenſchen zu Hilfe zu 
kommen iſt eine brave Tat; das können aber immer nur ein⸗ 
zelue, niemals jedoch eine aufgeregte Menge. Iſt die Feuer⸗ 
wehr zur Stelle, ſo überlaſſe man ruhig dieſer alle erforder⸗ 
lichen Maßnahmen. Es darf ſich niemand verleiten laſſen, 
unaufgefordert einzugreifen und womöglich Geräte der Feuer⸗ 
wehr, wie Leitern ober Sprungtuch, zu holen und anzuwenden. 
Jede Arbeit muß erlernt ſein. Das Arbeiten mit den Geräten 
der Feuerwehr erfordert aber ganz beſondere Uebung, da es 
ſtets mit Gefahren verbunden iſt, die der Laie nicht beurteilen   

kann, durch die er ſelbſt und andere aber ſchwer geſchädig! 
werden lönnten. Sollte einmal Maugel an Kräften enlſtehen, 
ſo wird der Führer der Feuerwehr ſchon Freiwillige aufruſen 
und dieſe an Stellen einſetzen, wo ſie nützlich ſein lönnen, 
ohne Gefahr zu lauſen. 

Wer eigenmächtig, ohne Ceerwechg ſich an den Löſch. 
zund Rettungsmaßnahmen der Feuerwehr beteiligt und dabei 
zu Schaden kommt, hat keinerlei Anſpruch auf irgendeine Ent⸗ 
ſchädigung. Das gleiche gilt, wer ſich unbejugt in gefährlicher 
Nähe einer Brandſtelle aufhält. 

Nun gibt es noch eine Surte Neugieriger, die haben die 
Feuerwehr vorbeifahren ſehen, bemerten auch eine Rauch⸗ 

wolte oder einen hellen Feuerſchein. 

Sie möchten gerne wiſſen, wo breunnt es und was brennl. 
Dieſe rufen dann die Feuerwehr oft ſo zahlreich an, daß der 
Telegraphiſt auf Wache fortgeſetzt dieſen Neugierigen Auskunft 
geben muß. Er hat aber gerade bei einem Großfeuer wichüge⸗ 
res zu tun als dies. Er ſoll aufpaſſen, ob nicht eine wichlige 
Nachricht von der Brandſtelle einläuft, die er an vdie zuſtändige 
Stelle weiterieiten muß. 

Dei dem letzten Speicherbrande waren beiſpielsweiſe die 
Fernſprechleitungen der Feuerwehr durch derarlige Auſfczen 
ſo ſtart beſetzt, daß es nicht möglich war, von der Brandſtelle 
aus die Hauptfeuerwache durch den Poſtſernſprecher zu er⸗ 
reichen, ſelbſt die Wache Langfuhr war beſetzt und erſt über 
Neufahrwaſſer gelang die Verbindung. 

Hiermit ſind eine Reihe Beiſpiele gegeben, was ein jeder 
tun und laſſen ſoll, um die Arbeit der Feuerwehr nicht zu 
beeinträchtigen. Jever Einſichtige wird ſich ſelbſt noch andere 
Möglichkeiten vorſtellen. Für alle ſei aber oberſter Grundſatz: 
„Der Feuerwehr gegenüber Ruhe und Ordnung halten, An⸗ 
weiſungen ſofort bleigen und Perſonen, die keine Diſziplin 
halten können, zu dieſer erziehen und nöligenfalls zwingen.“ 
Dann wird jeder ein Helfer der Feuerwehr ſein. 

„Einer für alle und alle für einen.“ 

Brandursache: Kurzschluß! 
Von Stadtingenieur Wedel 

Bei jedem größeren Brande, welcher mit Totalſchaden 
endet, iſt die Brandurſache nach dem Brande kaum noch feſt⸗ 
ſtellbar. Alſo müſſon „hartnäckig verbreitete Gerüchte“ oder 
Mutmaßungen als Notbehelf dienen und die Preſſenachrichten 
weiſen dann als Urſache auf den „eventuellen“ Kurzſchluß hin. 

Es iſt durchaus nicht abſtreitbar, daß Kurzſchluß in einer 
olektriſchen Starkſtromanlage einen Brand verurſachen kann. 
Wozu aber unnötig eine Sache, wie in dieſem Fale die nur 
Segen ſpendende Elektrizität, in Mißkredit bringen? Die 
Statiſtik der letzten Jahre ergab, daß verhältutsmäßig häufig 
Kurzſchluß auch an Stellen als Brandurſache angegeben war, 
an denen ſich nicht die geringſte Spur einer elektr'ſchen Anlage 
nachweiſen ließ. 

Wie in der Nähe eines agroßen Gewäſſers ſteis mit der 
Ueberſchwemmunhgsgefahr gerechnet werden muß, falls nicht 
die erforderlichen Sicherungsmaßnohmen, z. H. die Anlage 
von Deichen, Schleuſen und dergleichen fachmänniſch getroffen 
wären, und dieſe Schutzeinrichtungen unter ſtändiger Aufſicht 
und unter Inſtandhaltungspflicht ſtänden, ſo muß auch die 
Eleltrizitätsanlage unter ganz beſtimmten Regeln mit beſon⸗ 
ders geprüften und für geeignet befundenen Materialien von 
dem geprüflen Fachmann hergeſtellt und überwacht werden. 

Jeder gewiſſenhafte Elektrotechniker iſt ſich der gewaltigen 
Naturkraft bewußt, die er zu zähmen und zu bewachen hat. 

denn „furchtbar wird die Himmelskraft, wenn ſie der 
Feſſel ſich entrafft“. 

Die Errichtungsvorſchriften und die Betriebsvorſchriſten 
für elektriſche Starkſtromanlagen, herausgegeben von dem Ver⸗ 
band Deutſcher Elektrotechniker, ſind vie Richtlinien für den 
Baun und die Inſtandhaltung ſolcher Anlagen. Dieſe Vor⸗ 
ichriften veralten nicht, ſondern feiern jährlich eine dem ſort⸗ 

Schnelle Hilfe — doppelte Hilie 
Von Oberingenieur Dr. Eckolt 

Schnelle Hilje, doppelte Hilfe!“ Kaum woauders gilt das 
ſo. wie in der Feuersgefahr. Zu Anfang kann man faſt jedes 
Feuer auspuſten oder austreten. Aber ſchuell breitet es ſich 
aus. wenn ihm nichts in den Weg tritt. Schnell muß daxum 
auch die Feuerwehr zur Stelle ſein, wenn ſie wirkſam 
helſen ſoll. 

Entdeckſt du ein Feuer, ſo ſei darum das erſte: Rufe die 
Feuerwehr! 

Iſt ein Fernſprecher ſchnell zu erreichen, ſo rufe an: in 
Donzig Nr. 234 56, in Langfuhr Nr. 412 34, in Neufahrwaſſer 
Nr. 353 33, in Oliva Nr. 454 44, in- Gletfkau Nr. 450 59, in 
Zoppot Nr. 515 55 (dieſe Nummern ſtehen vorne oben auf dem 
Deckel des Fernſprechverzeichniſſes). Bemühe dich, ruhig zu 
bleiben, damit du nicht falſch wählſt beim Anrufen. Gib mög⸗ 
l'chſt genau an, wo das Feuer iſt. 

Hünge, nicht ſofort ab, damit du dich überzeugſt, ob du 
auch richtig verſtanden biſt. 

Meiſtens wird noch etwas zurückzufragen fein. Nicht immer 
iſt aber ein Fernſprechex ſchnell erreichbar. Auch können, be⸗ 
jonders am Dage, alle Leitungen der Feuerwehr beſetzt ſein. 
Es muß aber ſtets die Möglichkeit vorhanden ſein, die Feuer⸗ 
wehr ſchnell und mit Sicherheit zu rufen. Darum hat man 
die Feuermelder angebracht. 

Jedermann kennt ſie wohl, die kleinen roten Käſten mit dem 
ſchrägen Dach. An der Tür des Käſtchens vorne im weißen 
Feld iſt der Knopf zur Betätigung des Melders, bedeckt durch 
eine Glasſcheibe mit einem roten Streifen. Hofſentlich weiß 
auch jeder, wo der nächſte Feuermelder von ſeiner Wohnung 
aus zu finden iſt. Weit iſt es nicht; denn die Feuermelder 
ſind ſo verteilt, daß man in der Stadt in längſtens etwa 400 
bis 500 Meter Entfernung den nächſten antrifft. Ueber jedem 
Brieftaſten hängt außerdem ein Schild mit einem Hinweis, 
wo der nächſte Feuermelder zu finden iſt. 
5 Ws geſchieht nun, wenn du den Knopf des Feuermelders 
rüclſt? 
Zunächſt hörſt du im Feuermelder einen Raſſelwecker ab⸗ 

laufen. Das iſt das Zeichen, daß er in Ordnung iſt und jetzt 
ſeine Meldung auf der Feuerwache abgibt. Äuf mehreren 
⸗Morſe⸗Telegraphenapparaten, vie auf ver Feuerwache ſtehen, 
ichreibt er mit-Hilfe eines Uhrwerkes ſeine Nummer auf. Sie 
wird von dem Morſeapparat auf einen Streifen gedrückt.   

Da jeder Feuermelver ſeine beſondere Nummer hat, ſo iſt 
jetzt der Feuerwehr gleich belannt, zu welchem Feuer⸗ 

melder ſie zu eilen hat. 

Eine elektriſche Normaluhr druckt gleichzeitig Datum, Stunde 
und Minute der Meldung auf den Streiſen. 

Aber der Feuermelver tut noch mehr. Er ruft auch die Zug⸗ 
beſatzung zuſammen. Er hat nänilich inzwiſchen einen Schalter 
eingelegt, durch ven die Alarmglocken in allen Räumen der 
Feuerwehr in Tätigkeit geſetzt werden. Bei Dunkelheit leuch⸗ 
ſen in allen Räumen, auf den Treppen, Fluren und auf dem 
Hofe von ſelbſt die Lampen auf. Alles ſtürzt zu den Fahr⸗ 
zeugen unb längſtens 40—60 Selunden, nachdem du auf den 
Knopf gedrückt haſt, fährt der Löſchzug aus den Toren der 
ahrzeughalle. Nach 2—5 Minuten werden die Fahrzeuge am 
euermelder zur Stelle ſein, je nach der Entfernung des 
elders von der Wache und vor allem je nachdem ihnen 

Straßenbahnen und andere Fahrzeuge den Weg verſperren 
oder nicht. 

Solange mußt du ſchon am Feuermelder warten oder 
jemand hinſtellen, der Beſcheid ſagen kann, wo es brennt. 
Woher ſoll ſonſt der Zugführer wiſſen, wo er das Feuer zu 
ſuchen hat? 5 

Noch eine Sache, die nicht allgemein bekannt iſt: Die Feuer⸗ 
wehr iſt eine Einrichtung zum Schutze der vöffentlichen Sicher⸗ 
heit und wird von der Stadt bezahlt. Ihre Hilfeleiſtung ge⸗ 
ſchieht daher im Stabigebiet der Gemeinde koſtenlos. Anderer⸗ 
ſeits genießen ihre Einrichtungen und beſonders die Feuer⸗ 
meldeeinrichtungen den beſonderen Schutz aller öfſenklichen 
Sicherheitseinrichtungen. Wenn alſo jemand aus Unſug oder 
Uebermut einen Feuermelder betätigt, ſo muß er zunächſt die 
Koſten für das Ausrücken des Dirse bezahlen, das ſind etwa 
60 bis 70 Gulden. Außerdem wird er wegen Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit dem Staatsanwalt übergeben; denn 
durch ſeinen Ruf iſt der Zug längere Zeit der Bereitſchaft 
entzogen. 

Wenn du alſo das Raſſelwerk eines Feuermelders gehen 
hörft und ſiehſt, es ſchleicht ſich jemand davon, ſo halte ihn 
jeſt, damit er ſeiner verdienten Strafe nicht entgehe. Denn du 
bezahlſt vie Steuern und von dieſen Steuern wird die Feuer⸗ 
wehr zu deinem Schutze bezaählt. ‚ 

ſchreitenden Stande der Technik angepgßte Wiebergeburt. 
Die beſthergeſtellte Anlage muß aber zu einem Gefahren⸗ 

herd werden, wenn ſie unſachgemäß behandelt wird oder ver⸗ 
wahrloſt. In dieſen Fällen trifft die Schulb an einem Unglück 
weder die Elektrizität noch die Anlage, ſondern den, der ſte 
benußt und bedient. 

Elektriſche Starkſtromanlagen ſind keine Baſtelobjekte. 
Schüler und Laien ſind daher fernzuhalten. Vor Auftrag⸗ 
erteilung, ſei es zur Herſtellung einer Neuanlage oder einer 
Inſtandfetzung, überzeuge man ſich, daß der Ausführende ge⸗ 
prüfter Fachmann im Starkſtromgewerbe und von dem zu⸗ 
ſtändigen Elektrizitätswerk zur Ausführung von Starkſirom⸗ 
anlagen zugelaſſen iſt. Treten Störungen in den Starlſtrom⸗ 
leitungen auf, ſo gehört der Fachmann ins Haus. Die In⸗ 
ſtandhaltung bei vorſchriſtsmäßia erſtellten und unterhaltenen 
Anlagen beſchränkt ſich auf das a ringſte Maß, wenn der Be⸗ 
ſitzer der Anlage ſelbſt darauf achtet, 

daß z. B. alle eleltriſchen Schalter, Stecktontakte, Leitungen, 
Iſolatorenträger nicht zum Aufhängen von Kleidern, 

Ketten, Werrzeugen und vergleichen benutzt werden. 

In rauhen Betrieben iſt darauf zu achten, daß bewealiche 
Leitungen nicht betreien oder gar überfahren werden. Für 
Gauber⸗ und Staubfreihalten von Motoren und Leitungen 
wird jeder verſtändige Beſitzer wohl ohne Hinweis ſelblt 
ſorgen. Schon der bloße Angenſchein ſagt auch dem Laien, ob 
eine bewegliche Leitung oder ein Gebrauchsapparat, Kocher, 
Plätteiſen und dergleichen ſchadhaft iſt. Solche Teile ſind 
ſofort dem Fachmann zur Inſtandſetzung zu geben. Heizliſſen 
und Plätteiſen, bei welchen die Elektrizität betriebsmäßig in 
Wärme umgeſetzt werden muß, konnten bisher auch zu einem 
Brande Veranlaſſung geben, wenn nach Benutzung die Ab⸗ 
ſchaltung des Apparates vergeſſen wurde. Die neueren Appa⸗ 
rate der vorgenannten Art ſind nunmehr mit Temperatur⸗ 
Reglern, ſogenaunten Thermoſtaten, verſehen, welche bei Er⸗ 
reichen der zuläſſigen Temperatur den Stromzufluß ſelbſttätig 
abſchalten. Dieſe Regler ſchalten jede Brandgefahr aus, ſo 
daß nicht einmal Anſengen der Wäſche eintritt. Kochtöpfe 
dürſen nicht ohne Waſſer oder das Kochgut unter Strom 
bleiben. Doch iſt hier die Brandgefahr nicht ſo groß, da bei 
ſtarker Ueberhitzung der Kocher auseinanderlötet und ſo ſich 
ſelbſt zerſtört. ů 

ehler, die nicht durch Inaugenſcheinnahme feſtſtellbar 
ſind, melden ſich durch Durchſchmelzen der Sicherung, die in 
leder Anlage vorhanden ſein muß. Die Sicherung beſteht aus 
einem dünnen, filbernen Schmelzdraht, welcher ſich auflöſt, 
ſobald in einem ſchadhaft gewordenen Leitungsteil oder Ge⸗ 
brauchsapparat größere Stromſtärken flieten wollen, als für 
welche ſie bemeffen ſind. Die Sicherung iſt zum Schutze der 
elektriſchen Anlage eringente erforderlich. Sie wird von dem 
Fachmann gemäß den Errichtungsvorſchriften des Verbanves 
Deutſcher Elcktrotechniker genau für die zu ſchützende Leitung 
bemeſſen und eingebaut. 

Es iſt durchaus unerlaubt, die Sicherung zu verſtärlen 
oder Lar durch irgendein Leirer, edes Material zu über⸗ 

riüclen. 
Die noch häufig anzutreffende Anſicht des Anlagenbeſiters, 
das häufige Durchſchmelzen der Sicherung beruhe auf minder⸗ 
wertigem Material, iſt abſolut irrig. Richt die Sicherung, 
nein, die Anlage iſt fehlerhaft. Ein Berſtärken oder Ueber⸗ 
brücken der Sicherung führt dann zur Brandurſache durch 
Kurzſchluß. Man bedenke, daß durch das Unwirkſammachen 
der Sicherung durch die oben erwähnten Manipulationen der 
ſichere Schutz der Anlage beſeitigt iſt. Brände, welche auf un⸗ 
vorſchriftsmäßige Sicherungen zurückgeführt werden können, 
werden nicht von den Verſicherungen honoriert, ganz abgeſehen 
von der Strafverfolgung, wegen fahrläſſiger Branditiftung. 

Man ſchützt ſich am beſten vor der Kurzſchlußgefahr, wenn 

1. die Anlagen nur von dem geprüften Fachmann her⸗ 
geſlellt, erweitert und inſtandgehalten werden, 

2. die Anlagen nur aus Materialien hergeſteilt werden, 

welche das Prüfzeichen des V. D. E. (ein gleichfeitiges Dreieck, 
in-welchem die Buchſtaben V. D. E. ſtehen) tragen. 

3. die Anlagen periodiſch durch einen Fachmann oder den 
Smerder erwachungs⸗Verein E. B. auf ihren Zuſtand 
jeprüft werden, 

K . man ſich ſetbſt überzeugt, daß die Sicherungen den Vor⸗ 
ſchriften entſprechen. ů 

5. Kocher. Plätteiſen, Motoren, die nicht mehr einwandſrei 
arbeiten, ſofort dem Fachmann zur Inſtandhaltung übertzeben   werden.



Geleitworte 
Aule mliffen mithelfen 

r Senat, und die Stadtbürgerſchaft haben den feſten 
Vilen, Ten Feuerſchut der Stadtgemeinde Danzig auszu⸗ 
bauten. Sie ſind baller, K0 Icbben die genſterrſe Kroßen 

öů allen. Anſorderungen genligt. ie 
Wrünte Peibeiſkn ů ittz Hurch die Feuer⸗ rände beweiſen aber, daß der beſte 
wehr woßt vi Vernihtunn großer wirtſchaftlicher Werte ein⸗ 
ſchräuken, nicht aber verhülten kann. Es muß deshalb Auſgabe 
der geſamten Bevötkerung ſein, an der Auftlärung über die 
Brandgeſahr Reibtrbeiten; denn der wetteſtgehende Feuer⸗ 
ſchutz W und bleibt 

die Verhütung des Feuers! 
Kunze, Senator für Betriebe. 
E 

Aufklärung der Kinber 
Die vom 27. Abrit vis 4. Mai in allen deittſchen Landen 

und auch in der Freien Stadt Danzig abgehaltene Fenerſchutz⸗ 
woche hat eine beſondere Vedeutung für die hupaguder 
ugend, da ſehr häufig Brände daburch entſiehen, daß Kinder 
Leſchiſerlng mit brennbaren Stoffen, z. B. mit, Streichhölzern 
uſw. umgehen, ohne die damit verbunbenen möglichen Folgen 
zu kennen. Die Schulverwaltung beriß, daher die Einrichtung 
der Fie Mſeiceunge, und wird gern das ihr, zur Verfügung 
geſtellte Aufklärungsmaterial in der Feuerſchutzwo je an jedem 
Tahe durch eine eiwa viertelſtündige Beſprechung über Feuer⸗ 
perhüttung und Feuerſchutz verwerten. Eine entſprechende Ver. 
ügung bercits au alle Schulen der Freien Stadt Danzig 
ergangen, ſo 8ſ, von der in den Schulen gegebenen Auftläruna 
cine günſtige Einwirkung auf die Erziehung zur Feuerver⸗ 
hütund und zum Feuerſchutz zu erwarten iſt. 

Senator Dr. Strunk. 
* — 

Bcachtung der feuerpolizeilichen Banvorſchriften 
Vauverwaltung und Jeuerwehr hängen ſehr eng zuſam⸗ 

men. Die Bauverwaltung ſoll den vorbeugenden Seuerſchutz 
ausüben dadurch, daß ſie beim Entwurf und bei der Aus⸗ 
ſührung aller Bauten darauf achtet, daß die Vorſchriften, vie 
für den Feuerſchutz notwenvig ſind, ſorgfältig beobachtet 

jeben werden. Die Baupolizei im beſonderen hat die Aufgabe, 
Vau nach dieſer Richtung hin zu überwachen. 

Die Feuerwehr arbeitet ihrerſeits mit der Bauverwaltung 
und der Baupolizei Hand in Hand, indem ſie die Erfahrungen,       
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12. Fortſetzung. 
Doch trotzdem eroberte ich den Ehrenplat, 

jehr noch nicht halb zu Ende war. Das Kind, das dieſen Platz einnehmen durfte, war das erſte in der Klaſſe und brauchte nur wenig Hilfe und Verbeſſerungen von der Lehrerin. Konnten alle anderen Kinder eine Frage nicht beantworten, wandte ſich die Lebrerin zu dem Ehrenplatz mit der Aufforderung — „Agnes?“ 
— Dann erhob ich mich und beantwortete ihre Frage, wobei meine Augen immer unverwandt auf die ihren gerichtet waren. Die ganze Klaſſe hörte zu und wariete geſpannt auf einen Fehler. Trotz meiner fadenſcheinigen Kleider und meines ſträhnigen, häßliche⸗ Haares, und obwohl ich nie eine Jahnbürſte pder eine Bad wanne gekannt, noch zwi⸗ ſchen Bettlaken in einem Nach jemd geſchlafen hatte, be⸗ autwortete ich die Frage ohn Zögern und meiſt ohne Fehler, wobei me i in Kleid feſtgeleimt ſchienen. Und das kleine weiße Mädchen, deſſen Vater ein mußte ſtill ützen und zuhödren! 
Damals geſchah es auch, daß das kleine weiße Mädchen mich ön ſeiner Geburtstagsſcier einlud. Meine Mutter wollte nicht, daß ich ein baar Bananen als Geſchenk Taufte. Doch als ich weinte und ſchluchzte, daß alle anderen etwas mitbrächten, Kauſte ſie mir zögernd örei. „Die Leute ſind reich. Proteſtierte ſie bitter und mit einem Blick auf die Koſtbaren Früchte zund wozu ſollen wir denen noch was Binzugeben? Im Hauſe des kleinen Mädchens ſah ich, daß die anderen Kinder Bücher, Silberjachen, Taſchentücher und andere herrliche Dinge als Geſchenk mitgebracht hatten, 

als das Schul⸗ 

bie ſie bei Bränden ſammelt, und neue theoreltiſche Keuntniſſe 
der Baupolizei übermittelt, damit dieſe ſie wieder in wirk⸗ 
ſameé Vorbeugunasmaßnahmen umſetzen tann. 

Wenn in dieſer Weiſe zwiſchen Vauverwallung und Feuer⸗ 
wehr einheitlich gearbeitet wird und wenn die Einwohner 
nicht immer wieder in Vertennung der wichtigen Aufgaben 
der feuerpolizeilichen Vorſchriften unſachgemäß Aenderungen 
an Einrichtungen innerhalb ihrer Häuſer vornehmen würden, 
die zum Feuerſchub angeordnet worden ſind, dann würde die 
Anzahl der Brände ſehr viel geringer ſein als bisher. 

4ů Dr.⸗Ing. Althoff. 

Weniger Veichtfertigkeit, mehr Vorſicht 
Die von der Branddirettion verauſtaltete Feuerſchutzwoche 

aibt mir willkommenen Anlaß, in aller Oeffenllichteit und mit 
gKrößtem Nachdruck darauf hinzuweiſen, wie überaus wichtig 
die Mitwirkung des MRublikums bei der Verhütung von 
Vränden iſt. Noch iſt bei allen Danzigern die Erinuerung an 
das ungeheure Schadenfeuer lebendig, dem im März die 
beiden Speicher Deo Gloria mit ihrem' koftbaren Inhalt faſt 
vollſtändih zum Opfer ſielen. Hier, verſchuldete es in der 
Hauptſache die, Verſländnisloſigkeit eines ungeeigneten Wäch⸗ 
ters, daß das Feuer ſo ſpät enideckt wurde und eine ſo große 
Ausdehnung annehmen konnte. Die Praxis lehrl in zahl⸗ 
reichen Fällen, daß Feuerſchäden entweder volllommen ver⸗ 

tilet oder wenigſtens in geringen (Grenzen gehalten werden 
önnen, wenn die Veteiligten mit ver notwendigen Umſicht 

uUnd Vorſicht vorgehen. ů —— 
Die erſte Pflicht jedes einzelnen iſt es, eine ihm zur Lennt⸗ 

nis kommende Brandgefahr umgehend der Feuerwehr oder 
der Polizei zu melden. Selbſt eine gelegentliche irrtümliche 
Alarmierung wird von den beteiligten Behörden lieber in 
Kauf genommen werden, als eine Wiederholung ſolcher Vor⸗ 
kommniſſe, wie ſie der letzte Speicherbrand mit ſich brachte. 

Wichtiger noch als bei der Bekämpfung iſt vie Mitwirkung 
des Publitums bei der Verhütung von Brandſchäden, Noch 
immer entiſtehen zahlreiche Feuer durch unvorſichtiges Han⸗ 
lieren mit feuergefährlichen Apparaten (Vetroleumlampen, 
Spirituskochern) im eaubun, durch unſachgemäße, zu Kurz⸗ 
ſchlüſſen führende Behandlung von Lichtleitungen, durch un⸗ 
vorſichtige, ſa leichtſinnige Lagerung und Behandlung brenn⸗ 
barer und cxploſiver Stoffe in Gewerbe⸗ und Fabrikbetrieben. 
Zahlreiche Wald⸗ und Dünenbrände ſind au Unachtſamkeit 
und mangelnde —— lin im Walde rauchender Spazier⸗ 
gänger oder auf den Leichtſinn lagernder und ſpielender Kinder 
zurückzuführen. Eltern und Erztehern erwächſt hier ein reiches   
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n ärchen wur ſie erwähnt, aber ich glaubte nicht, daß ſie wirklich exiſtierten. Sie lagen alle auf einem Tiſch ausgebreitet, der mit einem noldbeſetzten Tuch bedeckt war. Vor aller Augen mußte ich an den Tiſch kreten und meine drei Bananen dort niederlegen, heimlich das golbbeſetzte Tuch betaſtend. Dann ging ich zu meinem Stuhl, der an der Wand ſtand, ſetzte mich darauf, verſuchte, meine groben Schuhe zu verbergen, und wünſchte, ich wäre nie gekommen. 
Die anderen Mädchen und Jungen benahmen ſich ganz ungezwungen, — ſie waren ſchon öfters bei ſolchen Feſten geweſen. Sie fürchteten ſich nicht zu ſprechen und au lachen, und ihre Kehlen wurden nicht rauh und heiſer, wenn jemand 

ſie etwas fragte. Mit jedem Augenblick wurde mir elender und elender zumute. In meiner eigenen kleinen Welt konnte ich antworten und ſogar anführen; drüben jenſeits der Schienen wagte es keiner der Jungen, mich oder meinen Bruder George anzurühren. Tat er das doch, ſo warf ich mich mit einer Brenneſffel als Wafſfe auf ihn. Hier lernte ich eine neue Art Schmerz kennen. In der Schule war das alles anders: obſchon das kleine weiße Mädchen dort ebenſo ſaubere und ordentliche Tleider trug wie hier, war ich ihr doch überlegen, weil ich Dinge tun und lernen konnte, die ihr verſchloſſen blieben. Aus dieſem Grunde, und weil mich die Lehrerin ſichtlich anerkannte. hätte ſie lich geſchämt, mich nicht zu ihrem Feſt einzuladen. 
„Natürlich, wenn du zuviel zu tun haſt, brauchſt du nicht zu kommen, nur weil ich dich eingeladen habe“, hatte ſie mir geſagt. Sie war kaum älter als zehn, aber ſchon gut eröogen. Ganz vage fühlte ich, daß irgend ctwas nicht in Orduung war, und doch ſchauke ich ſie dankbar an und er⸗ widerte: „Ich komme ſchon. Ich hab ja nichts weiter zu tun.“ Und jetzt war ich da, bei dieſem großartigen Feſt, bei dem man mich nicht haben wollte. Ich hatte drei Ba⸗ nanen unter großen Opfern gekauft, nur um Feſtitellen zu müſſen, daß keines der anderen Kinder ein ſolch billiges Geſchenk mitgebracht hatte. Mein Kleid, das zu Hauſe ſo elegant ſchien, kam mir hier beſchämend ſchäbig vor. 

Meine Jiolierung wurde durch die Aufforderung geſtört, in ein anderes Zimmer zu gehen und an einem langen Tiſch, der mit einem weißen Tiſchtuch, herrlichen Kuchen und Früchten bedeckt war, Platz zu nehmen. Nur ein Wunſch, meiner Mutter alles darüber zu berichten, und alles, was es in der Selt gab zu erfahren, auch wenn es 

Wenn cs der jetzt veranſtalteten Feuerſchutzwoche gelingt, das Publifum zu größerer Vorſicht und zu größerem Verant⸗ wortungsgefühl zu erziehen, ſo wird manche Gefährdung von 
Menſchenleben vermieden und mancher Verluſt von Ver⸗ mögenswerten verhütet werden können. 

Froböß, Polizeipräſident. 

  

Opjer der Sorgloſigkeit 
Dic Feuerwehren löſchen Feuer und retten gejährdete 

Meuſchen. Trotz der Arbeit der KFeuerwehren aber verlieren 
1400 Menſchen in Deutſchlaud jährlich durch Feuer das Leben, eine balbe Milliarde an Sachwerten geht jährlich verloren, 
nuügezählte ideelle unerſetzliche Werte werden vernichtet. 

Die Entſtehungsurſache von 24 aller Brände iſt auf Un⸗ kennmis der Gefahren und auf Sorgloſigkeit zurückzuſführen. 
Da kann jeder mithelfen durch Sorgfalt beim Umgang mit 

Feuer und Licht die Entſtehung von Bräuden und damit Schaden zu verhütcn und manches Menſchenleben zu erhalten. 
Das ift das Ziel und der Zweck der Feuerſchutzwoche. 

Elsner, Branddirektor. 

Die Propaganda in Danzig 
ur Durchführung der Feuerſchutzwoche von 27. April bis 4. Mai hat die hicſige Branddiroktion umfangreiche Vor⸗ kehrungen getrofſen. Größere Mittel ſind auͤſgewandt wor⸗ 

den, um die Notwendigkeit des Feuerſchutzes dein Publilum und insbeſondere der Jugend vor Augen zu führeu. So wird in den Tagen der 8en ‚ſchutzwoche die Poſſt alle Poft⸗ jachen mit einem Stempel „Helft Feuer'ver hilten!“ verſehen. Rieſige Mengen Netlamemarfen mit, der gleichen Auſſchrift und einem Hinweis auf die Feuerſchntz— woche find an die hehördlichen Verwaltungen und an die Geſchäfte und Betriebe mit größeren Schriftverkehr aus⸗ geneben worden, Lichtretlamen werden auf dem. Ge⸗ bäude der Fenerſozietät und au der Feuerwache zu ſehen ein. Neben dieſen ſichtbaren Hinweiſen werden in der Feuerſchutzwoche vier Rundfunkvortr üge gehalten werden. Beſonderes Augenmert hat die Danziger Brand⸗ direktion der, Aufklärung der Jngen d geſchenlt. So ſind 80½% kleine Heſtchen „Feuerverhütung“ an die Sthitlen abgegeben worden, damkt jedes Kind ein folches Heit erhält. Die Lehrer bekommen ein Büchlein vom Branddirektor Ruhſtrat „Was jedermann vom fheuer wiſſen ſolltc“, um an Haud ſeines Iuhalts auch mündlich für Belehrung ſorgen 
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weh tat, hielt mich davon ab, unbemerkt durch die Tür 
binaus zu ſchlüpfen und ſchnell nach Hauſe zu lauſen. Am Tiſch ſaß ich neben einem kleinen Jungen. 

„In welcher Straße wohat ihr?“ fragte er, um auf dieſe Weiſe höflich den Veriuch zu einer Konverſation zu 
machen. 

„Hinter den Schienen.“ 
Er ſah mich erſtaunt au. „Hinter den Schienen! Dort 

wohnen nur ungezogene Kinder.“ 
Ich ſtarrte ihn an und verſuchte, mir eine Erwiderung auszudenken, doch es gelang mir nicht. Er ſuchte daher das Geſpräch in andere Bahnen zu lenken. 
„Mein Papa iſt ein Rechtsanwalt, — 

deiner?“ 
Fährt Ziegelſteine.“ 

Wieder ſtarrte er mich an, ſo daß ich wünſchte, er möchte 
mal jenſeits der Eiſenbahngleiſe mitkommen — er mit ſeiner 
Brille und ſeinen in einem Geſchäft gekauften Kleidern. 
Solche Rührmichnichtans hatten bei uns nicht viel zu be⸗ ſtellen. Aufgeblaſen war er, das war es. Doch weswegen war mir nicht klar. 

„Mein Papa fährt keine Ziegelſteine,“ teilte er mir mit, als vob er es mir gut geben wolle. Worin dabei die Be⸗ leidigung lag, wußte ich nicht, aber daz eine beabſichtigt 
war, fühlte ich. Daher gab ich ſie zurück. „Mein Papa 
kann deinen verbauen,“ rief ich ihm zut, gerade als ſeine 
liebenswürdige, elegante Mama ſich mit einer ungeheuren 
Schüſſel Sahnecis in ihren Händen über uns beugte. 
5 „Iun. Clarens,“ fragte ſie zärtlich, „was erzählt ihr euch enn? 

„Ibr Vater fährt Ziegelſteine, ſie wohunt hinter den 
Schienen und ſagt, ihr Vater könne Vater verhauen,“ ant⸗ 
wortete Clareus mit ſeiner durchdringenden Stimme „Das 
macht nichts. Eßt ihr nur euer. Eis.“ 

Doch ich bemerkte, daß ihre Augen mich mit dem Ausdruck 
der Mißbilligung anſahen, und wußte⸗“ daß es doch etwas 
ausmachte. 

Clarens tauchte, ſeinen Löffel tief in ſein Eis und 
ignorierte mich. Ich nahm einen Löffel zur Hand, doch als 
ich mir vom Eis nehmen wallte, gab es ein lautes Klappern. 
Ein niedliches kleines Mädchen in blau mit großen, weißen 
Seidenſchleifen in ihren Zöpfen ſchaute mich daraufhin er⸗ ſtaunt an. (Fortietzung folgt) 

was ijt denn 
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Die Straßenbahn muß billiger werden 
Die Möglichkeit iſt jetzt gegeben — Neue Verträge werden abgeſchloſſen 

Der Stadtbürgerſchaft liegen die Verträge zwiſchen der 
Straßenbahn und Stadigemeinde Danzig über die Neubau⸗ 
linie Paul⸗Benecke⸗Weg und Tanzig⸗Laugfuhr⸗Nord zur 
Genehmigung vor, Die Linie Paul⸗Benecke⸗Weg—Neuſahr⸗ 
waſſer iſt bereits ſertig. Die Straßenbahn glaubt im Nach⸗ 
leil zu ſein und beſonders nicht genügend Bewegungs⸗ 
freiheit auf die Geſtaltung der Tariſe zu haben. 
„Aus dem Vertrage zwiſchen der Straßenbahn und der 
Stadt über die Reufahrwaſfſerlinie intereſſieren die Oeſfent⸗ 
lichkelt am meiſten 

die Fahrpreiſe. 
Es ſollen erboben werden: Für die nauze Fahrt von Danzig 
nach Neufahrwaſſer und umgekehrt. Danzig—Neufabrwaſſer 
—Bröſen oder umgekehrt 30 Pfennig. Für die Teilſtrecken 
werden folgende Fahrpreiſe vorgeſchlagen: Danzig—Schi⸗ 
chaukolonie 15 Pfennig, Lauental 20 Pfennſa, Bröfen— 
Weichſelbahnbof 15 Pfennig, Btöſen—Marxſtraße 20 Pfennig, 
Bröſen.—Schichauwerft 25 Pfennig, Nelrſahrwaſſer—Schichau⸗ 
werft 20 Mſennig, Neufahrwaſſer—Marxſtraße 15 Pfennig. 

„Wir ſind der Auſicht, daß es möglich ſein müßte, gerade 
die von der Arbciterbevölkerung benutzte Strecke nach Neu⸗ 
ſahrwaſſer zu ermäßigen. Zu hoch erſcheint uns insbeſon⸗ 
dere die Strecke Danzig—Laueutal mit 20 Pfennig und Reu⸗ 
ſahrwaſſer—Schichauwerft mit 20 Pfennig. 

Die Straßenbahn glaubt, die bisberigaen Fahrpreiſe ſür 
Reufahrwaſſer (Linte über den Broſchkiſchen Weg) obne wei⸗ 
teres auf die neue Linie übertragen zu können, ohne der 
Stadtbürgerſchaft ein Recht zur Neufeſtſetzung der Fahr⸗ 
preiſe einzuräumen. Demgegenüber ſei feſtaeſtellt, daß die 
Konzeſſion für die Straßenbahnlinie durch den Broſchkiſchen 
Weg mit dem Bau der neuen Linie aufgegeben iſt. Es 
liegt jetzt ein, vollkommen neuer Vertran vor, der der Stadt⸗ 
bürgerſchaft ſehr wohl die Möglichkeit aibt, 

auf bie Preiſe einzuwirken. 
Dic Geſellſchaft verlanat als Entſchäbigung dafür, daß ſie 

norzcitig vor Ablauf ihrer Konzeſſion den Betrieb auf der 
Straßenbahnlinie durch den Broſchkiſchen Weg aufgibt und 
die Koſten für den doppelgleiſigen Aus⸗ und Neubau des 
Paul⸗Benecke⸗Wegs aufbringt, folgende Vergünſtigungen: 
Für die Benutzung des Paul⸗Benecke⸗Wegs von der Schi⸗ 
chaugaſſe bis zum Fiſchmeiſterweg in Neufahrwaſſer ſind bis 
zum Ablauf des jetzigen Konzeſſionsvertrages, das iſt bis 
zum 1. Oftober 1037, keinerlei Aögaben au die Stadt zu ent⸗ 
richten. Für die Benutzung der Straßenbahnſtrecke Fiſch⸗ 
meiſtermen—Wilbelmſtraße und der für die Schleifen⸗ 
anlagen, in ufahrwaſſer erſorderlichen Straßenzüge wer⸗ 
den in Gemäßheit des für die bisherige Neufahrwaſſer⸗ und 
Bröſeu⸗Linie geltenden Vertrages für die erſten füuf Jahre, 
das iſt vom 1. Oltober 19020 ab, keine Abgaben, für die 
weiteren Jahre bis zum Ablauf der Konzeſſion 1 Prozent 
der Bruttoeinnahmen erhoben. 

Die Linie nach Langſuhr⸗Rord ſoll ünverzüglich be⸗ 
gonuen werden, jedoch dringt die Skraßenbahn auf den vor⸗ 
herigen Abſchlun des Vertrages, um ſich größere Beweaunnas⸗ 
ſreibeit zu ſichern. Als Preiſe werden vorgeſchlagen: 
Strecke Dauzig⸗Lanaſuhr—Ringſtraße oder umgekehrt 25 
Pfennig, für die Teilſtrecken: Danzig—Feldſtraße 15 Pfeunig, 
Danzig—Schellmühlerweg—Frauenklinik 20 Pfeunig, Oli⸗ 

   
  

vaer Tor.-Schellmüblerwea—Frauenklinit 16 Pfennlg, 
Langiuhr—Ringſtraße—Halbe Allec 15 Pfennig. 

Nach dem Vertrage ſtellt die Stadtgemeinde Danzig das 
zur Durchführung erforderliche Gelände in vollem Umfange 
zur Verfügung. Auch wird die Herſtellung des Planams in 
der Oſtſeeſtraße zwiſchen Schellmühler Weg und Strienbach 
durch die Staot ausgeführt. Als Entgelt für die Benntzung 
der ſtädtiſchen Straßen mit Ausnahme der Strecke Große 
Allee/Ecke Sporthalle bis zum Grünſtreiſen in der Oit ſer⸗ 
ſtraße an der ſtaatlichen Frauenklinik hat die Straßenbahn 
an die Stadt jäbrlich eine Rente zu zahlen. Die Zahlungs⸗ 
pflicht begiunt am 1. 2. 103) mit 1 Prozent der anteiligen 
Bruttoeinnahme der Straßenbahn auf dieſer neuerbauten 
Strecke und ſteigt jährlich um 1 Prozent bis zur Höhe der 
Üblichen Abgabe für die bereits beſtehenden Strecken. 

Bedenklich erſcheint uns in dem Vertrag die Beſtimmung, 
daß es der Straßenbahn überlaſſen bleibt, für die 

Sicherheit und Beauemlichkeit ihrer Fahrgäſte 
nach Bedarf Inſeln auf ihre Koſten anzulegen und zu unter⸗ 
alten. Es iſt zu befürchten, daß bei ſpäteren Notwendig⸗ 
eiten aus dieſer Beſtimmung Streitigkeiten zwiſchen Ver⸗ 
kehrsbehörde und Straßenbahn entſtehen könnten. 

Am Dienstag werden in der Stadtbürgerſchaftsſitzung 
dieſe beiden Verträge veraten werden, Es iſt angebracht, in 
dleſen Zuſammenhauge die Tarifpofitit der Straßenbahn 
einer allgemeinen Kritik zu unterzlehen, Seit zwei Fahren 
verſpricht die Direktion der Straßenbahngeſellſchaft eine 
Neureglung ibrer Tarife, Die Sozialdemokratie hat wieder⸗ 
holt verlangt, daß insbeſondere auf den von beruſstätigen 
Kreiſen ſtark benutzten Strecken eine Preisſenkung eintritt, 
Leider hat ſich die Geſellſchaft bisher wenig entgegenkommend 

'ezeigt. Es würde ſich jetzt die Möalichkeit bicten, auf die 
Straßenbahn einen entſprechenden Druck auszuüben. 

Wenn von der Straenbahn⸗A.⸗G. immer wieder betont 
wird, daß ſie für Gleisverlegungen, für neue Linien und 
neues Wagenmaterial erhebliche Unkoſten trage, ſo muß dem 
gegenübergeſtellt werden, daß in Danzig die 

Benutzung der Strazkenbahn ankerordentlich hoch 
iſt. Es gibt wenig Städte im Deutſchen Reich, die ſich einer 
derartigen Frequenz zu erfreuen haben, Letzten Endes ſind 
dieſe Berheſſerungen ja nicht nur im Intereſſe der Stadt 
pder der Fahrgäſte erfolgt, ſondern zum guten Teil fließen 
ſie in Geſtalt erhöhter Einnahmen der Geſellſchaſt zu. 

Ein Verkehrsunternehmen von der Bedentung der 
Straßenbahn, das ſich zudem mit mehr als der Hälfte ſeines 
Aktienkapitals im Beſitze der Stadt befindet. hat dic Pflicht, 
ſeine Fahrpreiſe der Leiſtungsfähigleit der Bevölkerung an⸗ 
zupaſſen. Es ſteht außer Zweifel, daß beſtimmte Linien 
nach Vororten mit überwiegender Arbeiterbevölkerung 
Fahrpreisſenkungen unbedingt bedürfen. Nuch der vor 
kurzem veröffentlichten, trotz erheblicher Neuinveſtierungen 
günſtigen Bilanz muß die Straßenbahn⸗A.⸗G. in der Lage 
ſein, größere Reduzierungen der Fahrpreiſe vorzunehmen. 
Die ſtädtiſchen Körperſchaften ſollten die jetzt beſteheude Ge⸗ 
legenheit nicht ungenützt vorübergehen laſſen. Verſprechun⸗ 
gen hat man jetzt genug gehört. Die Bevölkerung erwartet, 
daß ſie eingelöſt werden. 

    

Frühlingshaft warm 
Das Wetter der nächſten Woche 

Die vor acht Tagen hier im Bezug auf das Oſterwetter 
neũ en Bedenken wurden nur in einzelnen Teilen Mit⸗ 
teleuropas durch eine einigermaßen günſtige Eutwicklung der 
Welterlage zerſtreut. Der Oſterſonntag war auch da, wo es 
krocken blieb, größtenteils noch bewölkt und vielfach ſehr 
lühl; nur im mittleren Norddeutſchland, in Sachſen und 
Schleſten wurden 10 Grad Wärme überſchritten. An der 
Nordjec und in manchen Gebieten Süddeutſchlands ſtieg das 
WSuechſilber nur auf 7 bis 8 Grad Wärme, verſchiedentlich 
lam in der Oſternatht auch uoch Froſt vor. Die am zweiten 
Fciertag Jortſchritte machende Aufheiterung ließ das Queck⸗ 
jilber im Flachland etwas hößer emporſteigen; in Chemuitz 
und Breslou wurden 17, in Berlin und Dresden 16 Grad 
Wärme erreicht. Im Erzgebirge und in der Sächſiſchen 
Schmeiz lam es nathmittags zu Gewittern; auch im weſt⸗ 
lichen TDeutſchland, wo mes noch recht kühl war, fiel Regen, 
der ſich in der Nacht zu Dienstag in gewitterartiger Form 
bis ius mittlere Norddeutſchland verbreitete. Am günſtig⸗ 
ten iſt demgemäß der ſüdöſtliche Teil des Reiches weggekom⸗ 
men; in den meiſten übrigen Gebieten hatte, namentlich in 
zlubetracht des ſpäten Termius, das Oſterjfeſt hinſichtlich der 
Witterung noch viel zu wünſchen übrig gelaſſen. 

Die durchgreiſende Beſſerung und der allgemeine Ueber⸗ 
vgang zu warmem Hochdͤruckwetter kamen erſt um die Mitte 
der Woche zum Durchbruͤch. Dabei erfolgten ſtellenweiſe un⸗ 
bemeinſugroße Temperaturſprünge . Schon Mittwoch wurden 
in Gegenden, wo Oitern die Höchſttemperatur noch erheblich 
unter i) Grad geblieben war, 20 bis 24 Grad Würme er⸗ 
reicht, wir überhaupt im Binnenland ſaſt durchweg das 
Uattfilber zum erſtenmal in dieſem Jahr 20 Grad CEelſius 

erreichte ooͤer ein wenia überſchritt. ů ů 
Den Anlaß zn dieſer erfreulichen Entwicklung gab eine 

über Deuntſchland erfolgte, wenn auch nur mäßige Druck⸗ 
unahme. Der Kern des hier eutſtandenen Maximums ver⸗ 
lagerte ſich älsbald über dem Baltikum und den Oſtſeelän⸗ 
dern, wo er an Höhe und Ausdehnung zunahm, ſo daß allge⸗ 
mein eine warme Südoſtſtrömung einſetzte, die zur Aushei⸗ 
lerung führte. Im Weſten wurde gleichzeitig von Frankreich 
lex feuchtwarme Subtropikluft herangeführt, die im Rhein⸗ 
gbiet ſchon Mittwochnachmittag zu neuen Regenfällen Au⸗ 
laß gab. Sie dauerten zum Teil auch Donnerstag morgen 
noch fort; in den übrigen Landesteilen erhielt ſich jedoch bei 
wechſelnder Bewölkung die frühlingshafte Witterung mit für 
die Jahreszeit hohen Temperaturen. 

Wenn auch die weitere Entwicklung der Wetterlage im 
Augenblick noch nicht gauz durchſichtig iſt, ſo hat es doch den 
Auſchein, als ob ſich ein für dieſe Jahreszeit charakteriſti⸗ 
ſcher Witterungstypus auszubilden beginnt: hoher Luftdruck 
im Norden und Nordoſten des Erdteils, wo er durch die dort 
uych relativ niedrigen Temperaturen begünſtigt wird; 
Störungen im Südweſten und Süden infolge der Abdrän⸗ 
gung der weſteuropäiſchen Zyklonen, denen im Norden durch 
den hohen Druck die Bahn verſperrt wird, in der Richtung 
nach den Donauländern. 

Infolgedeſſen dürfte es in Nord⸗ und Oſtdentſchlaud vor⸗ 
wiegend trocken ſein, während der Südweſten, der Süden und 
die Alpenländer auf veränderliche, zum Teil regueriſche Wit⸗ 
terung gefaßt ſein müſſen. An der Grenze der beiden Wit⸗ 
lerungsgebiete kann es gelegentlich zu Gewitterbildung kom⸗ 
nen. Bei vorwiegend öſtlichen Winden werden auch im 

    

     

    

RKurden die-Temperaturen infolge des nördlichen Urſprungs   
der Luftzufuhr meiſt nur mäßige Höbe erreichen, immerhin 
aber tagsüber frühlingshaft warm bleiben. Anzeithen eines 
neuen, empfindlichen Rückſchlags ſind zur Zeit noch nicht zu 
erkennen; es iſt ſehr wohl möglich, daß wir uunmehr für 
geraume Zeit von einem ſolchen verſchont bleiben, und daß 
ſich der Vollfrühling nunmehr ſtabiliſiert. 

* 

Vorherſage für morgen: Heiter, leils wolkig, mäßiage 
nordöſtliche Winde, kühler. 

Ausſichten für Montaß: Wolkia und kühl. 

Marimun des letzten Tages: 17,2 Grad. — Minimum der 
letzten Nacht: 8,3 Grad. 

  

Mundſchant auf dem Wochenmarkt 
Bei herrlichem Wetter hat der Markt reiche Zuſuhr und 

lebhaften Handel. Bei den Gärknern und Blumenhändlern 
iſt es wie in einem Garten. Narziſſenduſt ſchwebt in der 

cauit. Auf den Tiſchen prangen Kaiſerkronen, Tulpen, 
Primeln, Himmelsſchlüſfel, Oiterlilien und die vielen 
Pflänzchen für Kleingärten und Gräber. 

Die Butter iſt im Preiſe geiallen. Landbutter bekommt 
man für 1,20—1,0 Gulden pro Pfund. Taſelbutter 150 bis 
1,7)0 Gulden. Die Mandel Eier preiſt 1—1,20 Gulden. 
Hühnex das Stück 2—3 Gulden, Tauben 8U' Pſennig. Gäuſe 
1,20, Puten 1—1,10 Gulden. Spinat iſt pro Pfund ‚ 
40 Pfeunig, Sauerampfer für 50 Pfeunig, Weißkohl, für 
10 Piennig, Notkohl für 25 Piennig zu haben. 2 Pfund 
Mohrrüben koſten 25 Pfennig, Radieschen pro Bündchen⸗ 
20 Pfennig, 10 Pfund Kartoffeln 40 Pſennig, Rhabarber das 
Pfund 40—50 Pfennig, 2 Zitronen 15 Pfennig, das Suppen⸗ 
bündchen 15 Pfennig, das Köpſchen Salat 10 Piennig. 

Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. Bienuen⸗ 
ſionig blinkt goldgelb in Gläſern, das Pinnd ſoll 1,70 Gulden 
bringen. Vier kleine Apfelſinen koͤſten 1,.— Gulden, größere 
Sorten das Stück 40—50 Pfennia- eine Banane 70 Pfennig, 
Aepfel das Pfund 40—70 Pfennig. 

Der Fiſchmarkt hat reiche Auswahl und hohe Preife. 
Für Pomuchel und grüne Heringe werden pro Pfund 
60. Pfenunig verlangt, für Breitlinge 30 Pfennig, ſür 
iiundern 40—50 Pfennig, für Schollen 30 Pjenuig, für Hechte 
Al Pfennig bis 1.— Gülden, für Lachſe 2.— Gulden. Sehr 
viel leckere Räutherware iſt zu haben, doch gleichfalls nur 
zu uicht erſchwinglichen Preiſen. Traute. 

  

   

  

  

Das collegium musicum veranſtaltet feinen nüchſten 
Muſitabend am Dienstas, dem 29. April, 20 Uhr, im Reuban 
des Auditorium maximum der Hochſchule. Der Abend wird 
durch die kaum je zu hörende große B⸗Dur⸗Serenade von 
Mozart eröffnet. Aitßerdem kommen zwei Originalkompo⸗ 
ſitionen für Blasorcheſter zum Vortrag, die beim Jubiläums⸗ 
konzert der Schupokapelle grotzen Eindruck machten, nämlich 
eine Konzertmuſtk von Paul Hindemith und ein Spiel ſür 
Blasorcheſter von Ernſt Toch. Der Eintritt iſt frei. 

Wilhelm⸗Theater. Der Schlager der Saiton: „Armer 
Gigolo“ mit Rudolj Bergl, früher Herrnfeld⸗Theater. Borlin. 
wird nur noch vier Tage gegebeu. Es inllte niemand vo g 
ſich dieie Vorſtellunnen anzuichen, zumal die Leier unierer Jeitung 
während der ganzen Zelt für Saal⸗ und Rangplöße 50 Prozen: 
Ermäßigung erhalten. 

     
   

2. Beiblatt der Lanziger Volksſtinne 

  

   
  

Sunnabend, den 25. April 1930 

„Jeppelin“ zur England⸗Fahrt heſtartet 
Heute nachmittaa Landung in Wembleyu 

„„Tas Luſtichiſſ „Graf eyppelin“ Iſt heute vormittag mn 
6.)2 Uhr in Friedrichshaſen mit 12 Paſſagieren an Vord zu 
ſeiner England⸗Fahrt, geſtartet. Um 7.25 Uhr paſſtert⸗ das 
Schiff Säckingen in Nichtnug Dijon, von wo aus Kurs aufß 
Paris gonommen werden ſoll. Zwiſchen 2 und p Uhr nach⸗ 
mittags beabſichtiat die Schilſoleitung die engliſche Kaupi⸗ 
ltamt London zu erreichen. Von dort ſoll nach einem lurgen 
Veſuch dar Norſtadt Wembleuy, wo um die betrejfende Zeit 
in dem Rieſenſtadion von, 10)0 000 Zuſchauern das Wolal⸗ 
Schlußſpiel der Fukball⸗Aſſociation ansgetragen wird, die 
Jahhrt nach Cardington fortgeſetzt werden. Hier wird das 
Schiſf zu Voden gehen und von Haltemannſchaften ſeſl⸗ 
gehalten werden, bis ſich Dr. Eckener mit mehreren Ena⸗ Soneta an Bord ich „Graf üiie begeben bhat, Am! 
Sonntagmorgen zwiſchen 7 und 8 Uhr ſoll das Schiff nach 
Friebrichshafen zurückkehren. wüim na 
f———'ꝛ—ͤͤ8'—-ę-H—' —„——I‚1—:——4 

Fünfmaſter „Criſtel Vinnen“ 
Seit einigen Tagen liegt im Dauziger Hafen der große 
Fünfmaſter „Criſtel Vinnen“. Der Fünſmaſter gehört 
der Hamburger Reederei Vinnen und hat 1548 Retto; 
Regiſter⸗Tonnen Ladefähigteit. 
  

    

  

Die „Criſtel Vinnen“ iſt ein. Schweſterſchiſff der „Suſanne 
Vinnen“, die ſchon des öſteren im Dauziger Haſen war. Das 
beſondere an der „Criſtet Vinnen“, die erſt nach dem Kriege 
gebaut wurde, iſt die Takelage, Von den fünf gleich hoben 
Maſten ſind der erſte und der dritte rah getal'eht, der 
zweite, vierte wup fünſte Maſt tragen Schonerſegel. 

Die „Criſtel Vinnen“ ladel Kohlen und wird wahrſcheinlich 
morgen nach Riga in See gehen. 

Die Monopolanleihe kommt 
Das Auleihegeſeß vor dem Volkstag 

Der Seuat hat dem Vollsläag einen Geſetzeulwurf vor— 
gelegt, der die Aufnyäahme der Aulelhe auf Grud der Eln⸗ 
führung des Zündholzmonopols vorſieht. Der Entwürf 
lautet wie ſolgt: 

Der Senat wird ermäüchtigt, aJ auläßlich der Einführung 
eines Züdwarenmonopols eine Anleihe von 1 Million Dol⸗ 
lar aufzunehmen, über deren endgültige Verwendung durch 
den Staatshaushalt 1hnt Verjügung getrofſen werden ſoll:; 
) die Abſindung vone1 Million Gulden, welche die Freie 
Stadt Danzig für die Ueberlragung der Monppolrechte er⸗ 
hält, zur teilweiſen Deckung des Defizits der Staatshaus⸗ 
haltsrethnung 1929 zu verwenden. 

Vom Soziusſitz gefallen 
Eine Frau ſchwer verletzt 

Die 36 Jahre alte Eheſrun Frieda V, wohnhaft Holzraum, 
machte geſtern nachmittag eine Fahrt auj einem Motorrad mit— 
Sie iaß auf dem Sozinsſih, ſiel aber während der Fahrt herunter, 
wobei ſie einen ſchweren Beckeubruch erlitt. 

Mit dem Beil über den Kopf geſchlagen. Iu der Plapper⸗ 
gaſſe kam es am Donnerstag ſpät abends zu einer Schlägerei, 
wobei der 19 Jahre alte Arbeiter Schiedemann, wohnhaft 
Klein⸗Hammer⸗Weg, mit einem Beil eine ſchwere Kopfver⸗ 
letzung erlitt. Sch. mußle ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Vom Auto angejſahren. Der Kaufmann Julius B. kam 
geſtern nachmittag mit ſeinem Auto am Olivaer Tor vor⸗ 
über. Hier überſchritt die 25 Jahre alte Erna Beyer, 
Rennerſtiftsgaſſe 5, die Straße und wurde von dem Auto 
zu Boden geworſen, doch kam ſie mit leichteren Verletzungen 
davon. Der Kauſmaun, der ſtarl bremſte, ſtieß mit dem Kopj 

gegen die Glasſtheibe und erlitt eine kleine Geſichtsver⸗ 
letzung. 

  

  

Staudesamt vom 25. April 1930 
iriede des Autobus⸗Schaffners 

we Jo aste geb. Rabieszka 
vorher verwitwete Krieje, 95 J. — Eohn JNohannes, des Wacht⸗ 
meiſters der Schutzpolizei CErich Willer, 3 J. — Wilwe Emma 

Wunderlich geb. Braun, 71 J. — Buchdruckereibeſitzer Kurt Zander, 

Todesfälle: ů 

Ernſt Morzeck, 9 M. — W 
      

  

   

   

15 J. — Arbeiter Alexander Lucke, 20 J. — Laufburiche Alfred 
Budnit, 15 F. — Ehefrau Marin Steinhardt geb. Boenig. 31 J. 
— Geiderheber Johann Killowſti, 56 J. — Landw. Inſpekkor 

  
Philipp Dietz, 25 J. — Oberpoſtichaffner Heinrich Jakobaufder⸗ 
üroth, jajt 1 ½ 

Sterbefälle im Standesamtsbeßirk Neufahrwaſſer. Maria 
Schuch verw. Karnuth, geb. Kutſcher, 64 J. 11 Mr. —Fiſcher 
uhann Schüß, 85 J. — Sohn des Arbeiters Heinrich Schlitzke, 
totgeb. — Materialienausgeber Karl Blank, 53 J. 11 M. 

   

  



Wirtschaft-Handel 
Danziger Heringsmarkt 
latnalbericht für die „Danz. Wolksſtimme 

'rie vym 10. bU1 0. Kpött 
Nach den letzten Berichten ſind, ſowelt vom 1. Januar 

d. J. von Norwegen exportiert worden: 242 370 Tonnen 
Sloeheringe, 103 74aB Tonnen Vaaxheriuge, 3517 Tonuen ent⸗ 

grätete Heringe, 10 15/ Tounen Fett⸗ und Schneldeheringe⸗ 

Der Markt in Norwegen liegt auch weiterhin ruhig bei un⸗ 

veränderten Preiſen. — Der dieslährige Exvort von Sloe⸗ 

und Vaarfulls iſt ſoweit zlemlich bedentend, und zwar be⸗ 
trägt gelt Wworig n Jahr gegen 137376 Tonnen zur 

leichen Zeit im vorigen Jahr. . 
0 Her Sanziger Markt ſs norwegiſche Heringe liegt wel⸗ 

lerbin unverändert. Umfätze und Verladungen ſind nur 
ering. — 

0 Vun Darmouthheringen ſind hier keine nennenswerten 
Beſtände mehr vorhanden, ſo daß man damit rechnet, baß 
die Nachfrage für die hier noch lanernden vorjährigen Schot⸗ 

tenheringe jetzt lebhafter werden wird, zumal noch einige 
Jeit vergehen dürfte, bevor die neue ſchottiſche Saiſon im 
vollen Umſange einſetzt.— 

Die beutigen Notierungen lauten bel Waggonabnahme 
wie ſolgt: Norwegiſche 10)Der Sloeheringe 5/60Der sh. 22/—, 
0/7ober si 25,—; norwehiſche 192ber Vaäarheringe 5/600er 

Sh 21/—, 6(/%Der sit 22/—; norwegiſche 1030er⸗ Sloeheringe 

5/000er sn 24/6, 6/7öher sh 25/6; norwegiſche 192ber Schneide⸗ 

heringe 2/Jöer ah 44/—, 40/5)er sh 43/—, 50% Oer ah 42/—: 

Yarmouth erſte Trademark Matties sh 52/— bis 52/6; Yar⸗ 

month erſte Trademart Matfulls s 52/— bis 52/6, Har⸗ 
monih gewöhnlſche Marken Makties sh 5t/— bis 51/6: Nar⸗ 
moltth gewöhnliche Marken Matfulls ah 51/— bis bi/ 6: Oſt⸗ 
küſten erſte Trademark Mattlies ch 50%/—, Oſttüſten erſte 

Trademark Matfulls ch 52/—, Shetland erſte Trabemark 
Mattles ah 48/— bis 40/— Shetland erſte Trademark Mat⸗ 
fulls sh 40/— bis 50/—; Crowumatties sh 40/— bis 50/—; 
Tornbellies sh 37/— bis 38/—; Large Maties, je nach Quali⸗ 
tät sh 65/— bis 75/— per 2/2 Tonne; Selected Matjes, je 
nach Oualttät sh 60/— biz 70/— per 2/2 Tonne. 

Die vorgenannten Notterungen verſtehen ſich frei Bahn 
oder fret Dampfer Danzig, unverſteuert. 

u 

  

Dewen ſucht Kredite für die polniſche Wiriſchaft. Dewey 
iſt der Agentur „Preß“ zuſolge nach Paris abgereiſt, um mit 
franzöſiſchen und amertkaniſchen Finanzkreiſen über Kredite 
für die polniſche Wirtſchaſt zu verhandeln, vor allem für die 
Induſtrie und die Landwirtſchaft. Die Kreditgewährung ſoll 
in Form der Uebernahme polniſcher Obligationen durch fran⸗ 

zöfiſche Bankinſtitute erſolgen. Ferner will Dewey fran⸗ 
zöfiſche Banken für größere Einlagen in polniſchen Banken 
intereſſieren. Er hat bekanntlich ſchon auf ſeinen beiden 
bemüht en nach Amerika ſich in Paris wegen Anleihen 
vemüht. 
Millioneninſolvenz in Riga. Die baltiſche Manufaktur⸗ 

warenimportfirma Abel Siew in Riga hat die Zahlungen 
eingeſtellt. Die Verpflichtungen ſollen ſich auf mehr als 
eine Million Reichsmark belaufen. Betroffen werden Spin⸗ 
nereien und Webereien aus dem Vogtlande, Rheinlande, 
Stiddeutſchland, ſerner Tuchfabriken aus Kottbus und an⸗ 
deren Stäͤdten. Siew hat ein Engros⸗Geſchäft in Riga und 
ein zweites in Kowno (Litauen). Die Vergleichsvorſchläge 
Siews werden auf 35 bis 3M Prozent lauten. 

Der Vermahlungsſatz für deuiſchen Inlandöweizen. Wie 
amtlich bekannigegeben wird, iſt der Vermahlungbſatz für   

Schiffabrt 
Inlandbswetzen enkſprechend der bisherigen Regelung auch 
für den Monat Mai 1030 auf 50 v. H. feſtgeſest worden. 

— 

An den Böcſen wurben notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 25. April, 10,C Reichsmark 57,58—5770, 
Scheck Lonbon 24,0075—24,0075, Auszaͤblungen: Berlin 100 
Reichsmart 122,58—122,88, Warſchau 100 Zloty 57.56—57,70, 
London 1 Pfund Sterting 25,0— 25,00, 

In Warſchau am 25, April. Amer. Dollarnoten 3,88½ 
— 8/0072 — 8,80 /6; Velgten 124,54 — 124,85 —. 124,23; Hol⸗ 
land 350,0 — 350,0 —. 555,10; London 43,36½ — 43,47 — 
46,20; Neuyork 8 905 — 8,025 — 8,885; Neuyork (telear. 
Altsz.) 8,018 — 838 — 8,03; Paris 34,08) — 95,%7 — 
3⁴,00, rag 26,413½ — 26,48 — 26,3556; Schweiz 172,01.— 
179,4 —. 172,48; Wien 125,75 — 120,06 — 125,44; Italien 
46,74½ — 46,50 — 40,68; im Freiverkehr Berlin 212/95. 

An den Produkten⸗Börſen 
Iu Danzin am 20. April, Welzen, 130 Pfd., 28,25, Roggen 

18,25, Gerſte 14,50—16, Euttergerſte 12,50—13,50, Hajer 12,50 
bis 13,25, Rongenkleie 10,50, Weizenkleie 11,50. Alles per 
Doppelzeniner frei Danzig. 

In Berlin am 25. April. Weizen 278—281, Roggen 166 
bis 169, Braugerſte 1900—202, Futter⸗ und Induſtriegerſte 
175—187, Hafer 164—170, loco Mais Berlin —, Weizen⸗ 
mehl 30,76—38,76, Roggenmehl 24,00—27,00, Weizenkleie 9,75 
bis 10,50, Roggenkleie 10,5—11,00 Reichsmark ab märk. 
Stationen. — Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen, 
Mai 290—280 (Vortag 2000, Juli 209 —298 „½ (800 ½), Sep⸗ 
tember 270—269 (273), Roagen, Mai 178½—177%4 (181%), 
Tuli 1007 —100 (193½), September 191 (195). Hafer, Mat 
177½ (181), Jult 192—10172 (194), September — (19272). 

In Poſen am 25, April. Roggen 22.—-22,50, Tendenz 
ſtetig, Weizen 40.—41, feſt, Marktgerſte 28—23,50, ruhig, 
Braugerſte 28,50—25,50, ruhig, Hafer 19,75—20,75, ruhig, 

Roggenmehl 36,50, ruhig, Weizenmehl 61—05, ſtetig, Rog⸗ 
genkleie 12,50—13,50, Weizenkleie 15—10. Sommerwicken 
27—20, Peluſchken 23—25, Serradelle 24—28, Viktortaerbſen 
91—96, Folgererbſen 26—29, blaue Lupinen 21—23, gelbe 
238—25, roter Klee 150—170, weißer 200—240, ſchwed. 170 bis 
200, Buchweizen 25—27, Klee gelb 120—135, ungeſchält 55 

bis 60, Inkarnatklee 200—220, Timothyaras 42—45, Raigras 
130—150. Allgemeintendenz ſtetig. 

Berliner Biebmarkt vom 25. April. Amtliche Notterun⸗ 
gen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a) 45—50 (voriger Markt 44—48), b) 38—43 (36—42), 
c) 28—34 (28—34), d) 25—-27 (24.—-27), Kälber: a) — (—), 
b) 78—85 (78—88), c) 60—77 (60—77), d) 40—55 (40—55), 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 65.—66 (68.—64), b) (240—-800 
Pfund]) 66—87 (83—66), c) 1200—240 Pfund) 66—68 (64—67), 
d) (160—200 Pfund) 65—67 (63.—65), e) (120—160 Pfund) 
64—05 (62—68)0, 1) iunter 120 Pfund) — (—), 8g) (Sauen) 
50—60 (f7—58). ů ö 

Pofener Wiehmarkt vom 25. April. Aufgetrieben waren 
943 Tiere, darunter 6 Bullen, 24 Kühe, 229 Kälber, 22 Schafe, 
273 Schweine und 380 Ferkel. Die Marktnotierung fiel 
infolge geringen Auftriebs aus. 

    
  

  

  

Sewerfiscfiduft ſichies IinH SoxSs 
Danzig und die Internationale 

Arbeitsorganiſation 

In Paris wird über ſeinen Beitritt beraten 

Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeitsamtes, 
der vom 24. bis 29. April in Paris ſeine 48. Tagung abbält, 
hat ſich vor allem mit den von der erſten Arbeitskonferenz 
in Waſhington (1919) und der zweiten Arbeitskonferenz in 
(Genua (1920) ausgearbeiteten Konventionen über den Acht⸗ 
ſtundentag, die Arbeitsloſigkeit, den Mutterſchutz, die 
Frauen⸗Nachtarbeit, das Mindeſtalter zur gewerblichen 
Arbeit und zur Arbeit auf Meeresſchiffen, die Nachtarbeit 
von Jugendlichen und die Stellenvermittlung für Seeleute 
vicht vonn Anträge auf Reviſionen liegen zur Zeit 
N vor. 

Die Frage der Reviſion des Achtſtundentages, 

die ſchon wiederholt im Verwaltungsrat den Gegenſtand 
hartnäckiger Debatten bildete, hat in den letzten Tagen ihren 
ſtärkſten Rückhalt dadurch verloren, daß die engliſche Ar⸗ 
beiterregierung dem Parlament einen Geietzentwurf über 
die Reglung der Arbeitszeit vorgelegt hat, der die Ratifi⸗ 
kation der Wafhingtoner Konvention bezweckt. Der Ver⸗ 
waltungsrat hat jetzt darüber zu entſcheiden, ob die Be⸗ 
richte des Arbeitsamtes der Arbeitskonferenz von 1931 zu 
überweiſen oder für die eine oder andere der acht Konven⸗ 
tionen ein Reviſionsverfahren einzuleiten iſt. 

andere Frage, mit der ſich der Verwaltungsrat zu 
beſchäftigen haben wird, iſt die, 8srat 5 

ob die Freie Stadt Danzig Mitglied der internationalen 
Arbeitsorganiſation werden kann 

oder nich.. In einem Bericht des Arbeitsamtes 
wird lang und breit auf die ganz beſondere jnriſtiſche Lage 
des Freiſtaates bingewieſen, die es vielleicht erforderlich 
mache, daß man vorerſt noch ein Gutachten des inter⸗ 
nationalen Gerichtshofes im Haag einholen müſſe. Anderer⸗ 
ſeits wird in dem Bericht jedoch erklärt, daß es geradezu 
varador wäre, wenn ausgerechnet die Schu⸗Eigenſchaft des 
Völkerbundes es dem Freiſtaat Danzig unmöglich machen 
würde, ſeine Arbeiterſchaft der Wohltaten der internatio⸗ 
nalen Arbeiterorganiſationen teilhaftig werden zu laffen. 

Die polniſche Regierung hat ihren Standpunkt zu dem 
Antrag des Danziger Senats bisher noch nicht bekannt⸗ 
gegeben. 

Me Maſſenentlaſſungen im Nuhrgebiet 
Die Gewerkſchaften ſuchen zu verhindern — Die Gelben 

für Lohnabban 
Bei Phönix in Ruhrort ſollen 3272, bei Phönix in Hörde 

300, bei der niederrheiniſchen Hütte in Duisburg 269 und 
bei der Auguſt⸗Thyffen⸗Hütte in Hamborn 1000 Arbeiter 
entlaſſen werden — im ganzen 5941 Arbeiter. Die Bezirks⸗ 
leitung des Deutſchen Mekalarbeiterverbandes in Eſſen hat 

  

    

bei den Regierungspräſideuten in Düſſeldorf und Arusberg, 
beim preußiſchen Handelsminiſterium und beim Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium eine Beſprechung über die geplaute Still⸗ 
legungsaktion beantragt. Die nationale Arbeitervereinigung 
bei Phönix in Ruhrort hat beim Betriebsrat den Antrag 
geſtellt, ͤähnlich wie im Stahlwerk Becker durch einen Lohn⸗ 
abbau die Stillegungen zu verhindern. 

  

Die Arbeitszeit der Angeſtellten 
48Stunden⸗Woche ſoll normal ſein — Entwurj für ein 

internativnales Abkommen 0 

Das Internationale Arbeitsamt hat am Donnerstag 
einen Blaubericht über die Arbeitszeit der Angeſtellten ver⸗ 
öffentlicht. Der Bericht wird den Beratungen der dies⸗ 
jährigen Internationalen Arbeitskonferenz als Grundlage 
dienen. Sein Kernſtück iſt ein Vorentwurf für ein inter⸗ 
nationales Uebereinkommen, worin das Arbeitsamt den 
verſchiedenen Auffaſſungen auf einer mittleren Linie gerecht 
zu werden verſucht, da für die Verabſchiedung eines Ueber⸗ 
einkommens eine Zweidrittelmehrheit notwendig iſt. 

Der Uebereinkommensentwurf ſieht eine Begrenzung der 
Arbeitszeit auf 8 Stunden täglich und 48 Stunden 
wöchentlich in den Handelsbetrieben und Büros 
vor. Die tägliche Arbeitszeit ſoll in keinem Fall infolge 
auberer Verteilung 10 Stunden täglich überſchreiten. Für 
Lãden undandere Betriebe, wo die Art der Arbeit, 
die Zahl der beſchäftigten Perſonen oder die Wichtigkeit der 
zu verjorgenden Bevölkerung eine Verteilung der Arbeits⸗ 
zeit unter Wahrung der 48⸗Stunden⸗Woche unmöglich machen. 
können die Behörden für bas geſamte Perſonal oder einen 
Teil desſelben eine längere Arbeitszeit verordnen; dieſe 
kann jedoch 54 Stunden wöchentlich und 10 Stunden täglich 

nicht überſchreiten. 

Ueberſtunden müſſen genau ſeſtgelegt und mit einem 
Zuſchlag von mindeſtens 25 Prozent des Normallohnes ver⸗ 
gütet werden. Vor Herausgabe eines Ueberſtundenerlafſes 
müſſen die Behörden den Rat der beteiligten Organiſationen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer einholen. 

Das Uebereinkommen ailt nicht 

jür das Pflegeperſonal der Krankenhäuſer, für das Perional 
in Hotels, Reſtaurants, Penſionen, Cafés, Ausſchänken, 
Unterhaltungsſtätten uiw. Um dieſen Angeſtellten ebenfalls 
einen internationalen Arbeitszeitſchutz zu ſchaffen, empfiehlt 
das Arbeitsamt eine Erbebung über die Arbeitszeit dieſer 
Berufsgrappen durch die Mitgliedſtaaten, wobei die Grund⸗ 
ſätze des Uebereinkommens zu berückfichtigen wären. Die 
Ergebniſſe dieſer Erhebung ſollen ſpäteſtens in vier Jahren 
vorgelegt werden.   

  —   

  

  

  — 

Chaplin in „Sohutag“ 
Gloria⸗Theater 

„Im Gloria⸗Theater kaun man wieder einige Stunden 
klöſtlichſter Freude erleben. Charles Chaplin zeigt ſich in 
drei Filmen, von denen der „Lohntag“ ber künitleriſch weit⸗ 
aus wertvollſte iſt. Chaplin iſt Bauarbeiter, ein armes, ge⸗ 
ſchundenes Luder, das ſich⸗mit ſeinem Schickſal nur deshalb 
abfindet, weil er einmal in der Woche Lohn empfangen kann. 
Aber ſelbſt das ſauer verdiente Geld macht ihm keine rechte 
Freude, denn draußen wartet bereits das ehelich angetraute 
Weib: Sie hat über jeden Pfennig ſchon verfügt, und alle 
die verzweifelten Verſuche, ſich etwas abzugaunern, ſchlagen 
dem armen Charlie ſehl. Zu Hauſe wird er mit dem Nudel⸗ 
holz erwartet. Es bleibt ihm ſchließlich nichts anderes übrig 
als die Flucht. — Von einem köſtlichen Auto⸗Ausflug er⸗ 
zählen die „Veranügten Stunden“, vou einer wehmütigen 
Liebe das „Leben auf dem Lande“, — Als erſter Film läuft 
„Tembi“ mit herrlichen Natur⸗ und Tieraufnahmen aus der 
afrikaniſchen Steppe. 

Paffage⸗Theater: „Kampfhähne der Liebe“ 
Weil „Rivalen“, dieſex famoſe amerikaniſche Kriegsfilm, 

neben dem ideellen auch einen finanziellen Erfolg hatte, 
mußten aus geſchäftlichen Gründen die Darſteller der 
⸗Aivalen“ „Kampfhähne der Liebe“ werden. Die beiden 
Filme aber laſſen ſich nicht in einem Atemzuge neunen. Aus 
einem aufrüttelnden — man könnte ſaſt ſagen — „Helden⸗ 
lied“ iſt ein ganz grober Schwank filtriert worden. Und 
Höhepunkte ſollen es immer ſein, wenn der eine „Kampf⸗ 
hahn“ erklärt: „Du kannſt mich mal —“, worauf der andere 
ſchlaaſertig erwidert: „Du mich auch.“ Dieſe neckiſche Unter⸗ 
haltung wiederholt ſich alle Augenblicke; immerhin aber ſind 
auch Szeuen vorhanden, die wirklich amerikaniſchen Humor 
entbalten. — Dazu „Der Kriminal⸗Kavalier“, ein in vieler 
Fimeing für den Europüer intereſſanter amerikaniſcher 

m. EId. 

Flamingo: „Stacheldraht“ 
Ein ſehr ſtarker Film, der in eindringlichen Bildern den 

Wahnſinn der Völkerverhetzung zeigt. Die Handlung ſpielt 
im letzten Stadium des Weltkrieges. Ein Dautſcher iſt in 
franzöſiſche Kriegsgeſangenſchaft geraten, arboitet bei einer 
Bänerin, ſie lieben ſich, aber der Haß der Bevölkeruna gegen 
den „Feind“ hindert ſie auch nach Kriegsſchluß an einer Ver⸗ 
bindung. Bis daun der blindgeſchoſſene Bruder der Bäuerin 
durückkommt und den Bauern klarmacht, daß es nur Menſchen 
gibt und daß ber Krieg ein Irrſinn war. Der packende Stoff 
wird durch erſtklaſſige Schauſpieler geſtaltet. Die Bäuerin 

iſt Pola Negri. — Dazu ein Abenteurexpfilm „Der geheim⸗ 
nisvolle Fremde“ mit Richard Talmadge. 

Obeon⸗ und Eden⸗Theater: „Die luſtiae Witwe“ 

Es hat ſich allmählich herumgeſprochen, daß Operetten 
dankbare Filmſtoffe abgeben. Die Geſchichte von der tleinen 
Tänzerin, die als „Luſtige Witwe“ eine aanze Balkanreſidenz 
auf den Kopf ſtellt, iſt dankbar genug und hier mit allen 
Mitteln der Ausſtattung verſehen worben. Mae Murrau 
und Gilbert in den Hauptrollen ſind ausgezeichnet. — 
Dazu: „Die Rache des Araberfürſten“, über die beſſer nichts 
geſagt wird. M. 

In den u. T.⸗Lichtſpielen läaft noch bis einſchließlich 
Montag der ausgezeichnete Sprechfilm „Der blaue Engel“ 
mit Emil Jannings und Marlene Dietrich. 

In den Rathaus⸗Lichtſpielen und im Filmpalaſt Lang⸗ 
juhr gibt es die deutſche Tonfilm⸗Operette „Zwei Herzen im 
„⸗Takt“ mit Gretel Theimer und Walter Janſſen, 

In den Metropol⸗Lichtſpielen gibt es einen großen De⸗ 
tektivfiljm „Das grüne Monokel“ mit Ralph Canen als 

Stuart Webbs und einen ſpannenden Beifilm „Der raſende 
Teufel“ mit William Fairbanks in der Hauptrolle. 

Im Gedania⸗Theater ſteht ein Ramon⸗Novarro⸗Film 
„Der Fürſt der Abenteurer“ auf dem Spielplan und außer⸗ 

dem „Eins, zwet drei, los!“ mit Gertrud Ederle und Bebe 
Daniels. ‚ 

. 2. SO. 
monatlich 

erhalten Sie als 30jähriger ein Sterbegeld von 

10006 
zu ſolgenden Bedingungen: 

          
       

„ 
1. Sotortige Auszahlung der vollen Sterbegeldsumme 

von 1000 G im Todesfalle, selbst wenn nur ein einziger 
Monatsbeitrag von 250 G gezahlt worden ist. 

2. Keine Warteseit. 

3. Bei Unfalltod doppelte Summe, also 2 000 G. 
à. Falis die Versicherung nach den Erlebenstalltarifen 

(h u. d) abgeschlossen ist, wird die volle Versiche- 
rungssumme schon bei Lebzeiten des Versicherten im 
vertinbarten Lebensalter — beim vorherigen Tode 
30fort — ausgezahlt. K 

5. Alle Versicherungen sind gewinnberechtigt. Die Ge- 
winnanteile werden zur Versicherungssumme hinzu- 
'eschlagen und zugleich mit der Versicherungssumme 

ber ausgezahlt. Der Gewinnanteil berrägt Zur Zeit 
zchon nach 2 dahren 10 55 des Storbegeldes = 100 G. 

Ibenspersicherungs-Austal 
Westareußden 
DANZIG, Silberhütte 

vle Peitrine worden monatlich lostemes aus der 
wWohnung abgeholt 
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Das maſgrischρe Saris 

3. Beiblatt der Hanziger Volksſtinne 

Die Stadt der friſierten Lokale 
Die Internationale der Ladenmädchen — Der Lunapark in Frankreichs Metropolen 

Paris bietet Fremden tauſend unterhaltſame Dinge und bat es, durch lange Uebung, zu einer großen Fertigkeit 
darin gebracht, eigenes mit anderem zu miſchen, bis es den 
Fremden beſonders gut gefällt. Es gibt, ſozuſagen, ein Ex⸗ 
port⸗Paris, und dieſes fübren viele Fremden im Kopf mit 
ſich über die Grenze. Und zu Hauſe erzählen ſie dann, was 
Lebetteben haben. Vieles iſt darunter, aber Paris iſt nicht abe 

Auf den Rummelſtraßen, die von der Place Pigalle aus⸗ 
gehen, auf dem Montmartre alſo wimmelt es von „riſierten“ 
Lokalen. Weil der Fremde Spelunken ſehen will, macht 
man ſie ihm zurecht. Man zieht das Kellerlokal noch lum⸗ 
viger an, als man es normalerweiſe täte, und ſäubert es 
noch feltener, als es ſonſt der Brauch iſt. an kleidet ſich 
noch abenteuerlicher, und man blinzelt gefährlicher als üblich, 
damit der Gaſt für ſein Geld auch die richtige Gänſehaut 
kriegt. 

Vber man ſingt eben, gleich neben Saers Coecur, noch 
lauter hind bettelt noch frecher, als man möchte! Und dann 
ſitzen die Fremden ſtrahlenden Auges da und laſſen ſich von 
einem ſchlapphlitigen Chanſonnier ein Lied vortragen, von 
Imer — er verkauft es auch gebruckt und mit eigenhänbiger 
Widmung — ſeit Jahren lebt, oder genauer trinkt. lind 
im Wirtshaus ſpielt einer auf einer Antdenſen Konzertharfe 
Ve 485.* von Hildach. Und der Weinkonſum rentiert den 

etrieb. 
Wer aber mebr und Wirklicheres von der Stadt haben 

will, der ſetzt ſich auf die Stufen von Saers Eveur neben 
Liebespärchen, die ſich freundlich umfaßt halten, und blickt 
mit hnen hinunter auf Paxis. Es wird wenige Dinge geben, 
wie dieſes Panorama zur Nacht. 

6 

Man ſieht die Stadt bis zu ihren Grenzen ab, und alles, 
was man erblickt, ſind dunkle Straßenzüge, Paris und Lich⸗ 
ter, Rote Lichter, bellgelbe laufende Lichtreklamen, das 
Laternengezwinker der Bahnhöſe, ein glühend beſtrahltes 
Haus, eine in die Tiefe ſtrebende inuminierte Straße, rechts 
den fortwährend wechſelnden Glühbirnentanz bes Eiffel⸗ 
turms, nach Süden zu zeichnen die großen Boulevards bunte 
Muſter ins Dunkel, und über dem Ganzen ſchwebt ſchim⸗ 
mernde, vom Widerſchein unb Staub fluktuierende Luft — 
das Bild iſt unbeſchreibbar und bleibt unvergeßlich. 

Und in dieſen Straßen, die ſchon tags ſo maleriſch ſind, 
wie Utrillo ſie malt, liegt nicht nur der Moulin rouge, wo 
Revue und Nepp beheimatet ſind, ſondern halb auf dem 
Berge, drüber, der Moulin de la Gadette. Das iſt ein rich⸗ 
tiger Tanzboden, wie wir ſie auch haben: am Eingang ſitzt 
eine dicke Dame und knöpft den Dienſtmäbchen, Soldaten, 
Ladenfräuleins und Kommis fünf Franken (1 Mark) ab, 
und drin wird „geſchwoft“, haargenau wie bei uns. Genau 
ſo talentiert und ungeſchickt, genau ſo verlegen und genau ſo 
Kerz genau ſo begeiſtert und billig. Und wenn es nicht 
gekade Sonnabend iſt, ſchauen die kleinen Mädchen gegen 
Mitternacht unermüblich an die Üihr; und daun ſauſen ſie 
fort, zum Metro, zum Autobus, zur Tram: denn am nächſten 
Morgen müſſen ſie früh ins Geſchäft. 

Man muß ſich immer wieder wundern, daß die kleinen 
Labdenmädchen in der ganzen Welt — unbd bei anderen Be⸗ 
rufen meine ich's auch ſo — nicht empfinden, daß ſie, gleich⸗ 
gültig, welche Sprache ſie reden, enger zuſammengehören als 
ſie und die Auſſichtsräte ihres Landes. Kann man den 
Dienſtmädchen oder den Buchhaltern von Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England oder Italien eine Provinz rauben oder er⸗ 
kämpfen? Haben ſie etwas davon? Hat die Provinz etwas 
davon? Wic kommen ſie eigentlich dazu, die Politik der ge⸗ 
ſchwollenen Worte mitzumachen? 

4* 

Paris hat ſeinen Lunapark wie andere Großſtädte der 
Erde. Mit internationalen Vergnügungseinrichtungen und 
internationalem Publikum. Aber es iſt um vieles luſtiger, 
den Bummelplatz zu beſuchen, der zwiſchen dem Pont 
Alexandre III und dem Hotef des Invalides aufgebaut 
wurde. Alſo wenige Schritte entfernt von den Champs Ely⸗ 
ſées, dieſer prunkvollen Straße, mitten in der Stadt, neben 
einem Denkmal, das dem Marſchall Hallieni errichtet wurde. 
Hier iſt's richtig! Und wenn am Taiſunrad eine Solo⸗ 
nummer für die Fräuleins ausgerufen wird, und dieſe ſtür⸗ 
zen wie kleine Wilde auf die Drehſcheibe, und die Soldaten 
Alanzen ſich dicht dabeßauf und melden mit Geſchrei, welche 
Farbe die einzelnen Unterhöschen haben, bann ilt eine harm⸗ 
loſe, ungezwungene Heiterbeit, um die man dieſes Volk be⸗ 
neiden barf. ů 

Eine beſondere Pflege findet auf dieſen Plätzen das 
Schießbudenweſen; und die Erfindungsgabe hat ſich hier be⸗ 
ionders ausgelebt. Neben manchen Schießſcheiben ſind Gaze⸗ 
ſchirme mit Blitzlicht und Photographen aufgeſtellt. Und wer 
ins Schwarze trifft, wird auf der Stelle photographiert, ge⸗ 
rade wie er das Gewehr erfolgreich an der Backe hält; und 
nach einer Viertelſtunde kann er ſich das fertige Bild ab⸗ 
holen. Oder eine andere Bude iſt mit einem ausführlichen 
Schlachtpanorama ausſtaffiert, — und der ſtolze Franzoſe 
tritt hinzu, um dem deutſchen General eins auf den Pelz zu 
brennen. Aber jedesmal, wenn er trifft, in welche blutigen 
Szenerien immer, ſtets rollt der Schlachtenausſchnitt her⸗ 
unter, und dahinter wird zur Abkühlung des patriotiſchen 
Kampfes, irgendeine gewiſſe Schweinigelei ſichtbar. Un 
die Leute applaudieren dem Schützen und amüſieren ſich über 
den geneckten Patrioten. 
„Sonntags iſt, in der Nähe am Roud⸗Point, ein Kasperle⸗ 

theater aufgeſtellt, das „Theatre du vuai Guignolet“. Und 
die, Kinder aller Vorübergehenden drängen hin, ſeszen ſich 
und verfolgen die Erfolge des Kasperle mit Jauchzen und 
Geſchrei. Es ſind die alten ſchönen Gruſeldramen, genau 
ie wir ſie kennen; jene Siege des gewitzten Volksgenoſfen 
gegen die Vertreter ſämtlicher irdiſchen und himmliſchen Be⸗ 
hörden, vom Poliziſten angefangen bis zu Tod und Teufeln. 

* 

Der beſondere Zauber, der von Paris ausgeht, beruht 
nicht zuletzt auf der Bauweiſe ſeiner Häufer. Dort, wo das 
Dach beginnt, fängt die Romantik an. Noch im Dach liegen 
mehrere Stockwerke, ſtufenweiſe nach hinten gerückt, ſo daß 
dic Dachpartien äußerſt lebendig wirken, Dazu kommt, daß 
die Schornſteine faſt ſtets meterweife in die Luft ragen, ver⸗ 
ziert, verſchieden hoch; und es gewährt uns einen beſonderen, 
bis dahin fremden Genuß, Straßenrputen entlang zu ſehen. 
Sie erhalten ſo etwas Maleriſches und Anmutiges, das von 
den uns vertrauten Straßenbildern ſehr vorteikhaft abſticht. 
Und noch etwas anderes darf nicht unerwähnt bleiben: 

Die Bäume ſind ſchöner in Paris als bei uns!   

„Esß ſchelut ſaſt, als ob es den Bäumen, die man ſtraßenlang pilanzt, beſſer bekommt, wenn man ſie nicht mit Rekruten verwechſelt und ein bißchen ungezwungen anſiedelt. Nicht mit dem Metermaß, auf gleichen Abſtand fanatiſch hedacht, und nicht mit dem Sortiertrieb; eine Straße nichts als Lin⸗ den, eine Straße nichts als Kaſtauten. Die Pariſer Alleen ſind den unſeren um Wipfellänge voraus. Dazu kommt frei⸗ lich noch ein Umſtand, an dem die Stadt Unſchuldig iſt. Das Pariſer Klima behagt vor allem den Laubbäumen ungewöhn⸗ 
lich mehr als das bei uns zu Lande, und ſo legen ſie ungleich mehr Freude hinſichtlich des Wachstums und der Farben an den Tag. Mein Kompagnon von der zeichneriſchen Fa⸗ kultät fand ſich aus der nur allzu verſtäudlichen Begeiſterung kaum wieder heraus. Urd wiederholt ſagte er zu mir: „Hier perſteht man die Malerei der Franzoſen und ihre lieber⸗ legenheit erſt ganz.“ Uind ſo iſt es auch: Die maleriſche Voll⸗ kommenheit der franzöſiſchen Meiſter beruht zum Teil auf der maleriſchen Vollkommenheit ihrer Umgebung. 

* 

Und noch auf einem Gebiete zeigte uns Paris Schöneres, 
als wir es gewohnt waren: auf den Friedhöfen. Der Peère 
Lachaile zum Beiſpiel, dieſer alte berüihmte Friedhof, übt nicht nur deßhalb ſeinen Zauber auf den Befucher aus, weil 
hier lo viele Unſterbliche begraben Liegen, wie Balzac, Wilde, 
Moltere, Lafontaine, Delacroix, Carpt, Ehopin, Vörné, Bi jet, Morean, Rey, Muffet, Sarah Bernhard und piele noch. Im Gegenteil, oft ſind ihre Grabmäler bei weitem nicht die ſchönſten und ſtimmungsvollſten, Dem armen Oscar Wilde belfpielsweiſe hat eine engliſche Lady, die ſeine Schriſten ver⸗ 
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ehrle, einen Stein ſetzen laſſen, der Englands eleganteſtem Stiliſten zeit ſeines Todes ſchwer auf der Seele laſten wird. Der beſondere Stimmungswert des Friedhofs liegt darin, daß auf ſeinen Gräbern, ſtatt der bei uns üblichen Gruft⸗ anlagen, ſchmale, mit Türen und Zenſtern verſehene Häuſer ſtehen, die ſich in den verſchiedenſten Weiſen, ernſt und doch wohulich, innen mit Bildern, (öeſchenken und Blumen ge⸗ ſchmückt, in bunter Reihe nebeneinander erheben. Man geht wie durch eine Märchenſtabt, voller unbewohnter Kammern, Und wer an das Fortleben der Seelen glaubt, kann ſich gut vorſtellen, daß nachts die Abgeſchledenen in ihre kleinen Totenhäuſer kommen und ſich über die duftenden Blumen ueigen, die man ihnen brachte. 

So ſehr alſo die Stadt Paris — von ihren Kinderplätzen 
angeſangen bis zu ihren Kirchhöſen — dem Deutſchen, der 
künſtleriſch nicht unempfindlich iſt, gelallen mul, ſo ſicher 
wird ihm vieles fremd bleiben müſſen. Und ſo leicht er zu dem Urrteil kommen wird, Maris ſei ſchöner als die deutſchen 
Großſtädte, ſo beſtimmt wird er, wenn auch vielleicht nicht 
loſort, bekennen: die deutſchen Großſtädte gefielen ihm trotz⸗ dem beſſer. 

Denn man lebt nicht nur mit den Augen, Und je ſchwerer es zuweilen iſt, etwas verſtändlich zu machen, um ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlicher kſt es, Erich Käſtner.   

Glüick im Unglück 
Sturz auf eine Heumiete 
Großes Glück hatten die Inſaſſen eines 
Flugzeuges, welches in England aus einer 
Höhe von Anu] Metern abſtürzte. Das 
Flugzeug ſtürzte auf eine Heumiete und 
bremſte den Abſturz dadurch ſo ſtark, daß 
die Inſaſſen nur mit leichten Verletzungen 
davonkamen. 

e--er ttttte- -eteer- eer-eereeeeee 

Ein norwegiſcher Forſcher von Zudianern gelůtet 
Das Opfer eines Aberglaubens — Angſt vor einem Kindermord 

Aſſociated Pretz meldet aus Mexiko, daß der Forſcher 
Dr. Edgar Kuhlmann in der Ortſchaft Amozoe in ber Nähe 
von Puebla, der Hauptſtadt des gleichnamigen mexllaniſchen 
Staates, von Indianern ermordet worden ſei. Die Zeitung 
„El Univerſal“ iſt in der Lage, Näheres über bie Vorgänge, 
die ſich bei Puebla abgeſpielt haben, zu berichten. Danach 
iſt Dr. Kuhlmann bdas Oyfer eines wahnwitzinen Aber⸗ 
glaubens geworben. 

Der Forſcher kam mit beſonderen Empfehlungen des 
Präſidenten Ortiz Rubio und des Innenminiſters nach 
Pucbla und genoß hier auch den verſönlichen Schutz des 
Gonverneurs Almanzan. In Amozoe nun follen, nach ber 
Meldung des genannten Blattes, abergläubiſche Indiauer 
irgendwie auf die Wahnidec verfallen ſcin, Dr. Kuhlmann 
ſei von der amerikaniſchen Regierung eutfandt worben, um 
Jubianerkinder zu töten und aus ihren Leichen Oel her⸗ 
zuſtellen, das dann von einem bekannten Flieger auf ſeinem 
Siüdamerikaflug verwendet werden ſollte. 

Die Indianer griffen Dr. Kuhlmann an und 
ſteinigten ihn zu Tobe, 

ſeine Leiche warſen ſie in einen tieſen Brunnen. Die 
mexikaniſche Regierung hat eine Unterſuchuna des Falles 
in die Wege geleitet und acht Indianer, die der grauſamen 
Ermordung des Forſchers dringend verbächtia ſind, ge⸗ 
fangennehmen laſſen. ů 

Der deutſche Konſul in Puebla hat, wie Aſſociated Preß 
weiter meldet, die Angelegenheit ſorgfältia in allen ihren 
Einzelbeiten geprüft und dabei ſeſtgeſtellt, daß Dr. Kuhl⸗ 
ntann nicht, wie anfänglich vermutet wurde, Deutſcher, ſon⸗ 
dern Norweger war. Da Norwegen kein eigenes Konſulat 
in Pnebla unterhält, ſo nahm der dortige Vertreter des 
Deutſchen Reiches die Leiche bes Getöteten in ſeine Obhut 
und benachrichtigte das norwegiſche Generalkonſulat. 

Die Byrd⸗Expedition auf der Heimkehr 
Was ſie bringen 

Der Walfänger „Callarſen“ iſt als erſtes Schiff der Byrd⸗ 
expebition auf der Heimreiſe von der großen Eismauer im 
Roß⸗Meer in Neuyork eingetroffen. An Bord befanden ſich 
8 Mitglieder der Expedition. Das Schiff brachte ferner eine 
Tran; Pinguine, 75 Schlittenhunde und 57000 Tonnen 

ran mit. 

Ein Cufs, duas Geſchichte macht 
Wo Heine verkehrte 

Das altberühmte Boulevardkaffee „Brébants“ hat nach 
elnem Beſtehen von 125 Jahren das Zeitliche geſegnet und 
jeine Pforten geſchloffen, um einer modernen Bar Platz zu 
machen. Es war im Jahre 1805 von zwei Neffen von Bar⸗ 
ras gegründet worden. Die Marſchälle des Kaiferreichs 
waren ſtändige Gäſte der „Brébants“, und unter Napo⸗ 

    

leon III. trufen ſich dort alle berühmten Fournaliſten und 
Pamphletſchreiber, wie Rochefort und Clemenceau, Schriſt⸗ 
ſteller, wic Edmond Abont, Erneſt Rénan und die Goncourts, 
Dichter wie Heinrich Heine, Bildhauer wie Rodin. Manches 
Miniſterium hat in dleſen Räumen das Licht der Welt er⸗ 
blickt. Dort war es auch, wo Gambetta 1870 die „nationale 
Verteidigung“ vrganiſierte. Schlimme Zeiten brachte der 
Trieg von 1870 für das Kaffec, das wegen ſeiner raffinierten 
Küche berühmt war. Wie ſollte man in dieſer Zeit der Not 
den verwöhnten Geſchmack der Gäſte befriedigeen? Schließ⸗ 
lich blieb weiter nichts übrig, als dem Fleiſch von Kängu⸗ 
ruhs, Giraffen und Ratten auf der Speifekarte einen Platz 
anzuweiſen. 

Maketenſiug über den Kanal? 
Ein Plan Fritz von Opels ů 

Fritz von Opel teilt mit, daß er die Abſicht habe, in dieſem 
Sommer Bleriots Flugwagnis von 1900, den Flug über den 
Kanal, mit einem Raketenflugzeus, das vom Start bis zur 
Landung 15 Minuten brauchen ſoll, zu wiederholen. 

  

Neue Beſtimmungen über Viviſektion 
Es ſoll humaner zugehen 

Die bisher beſtehenden Schutzbeſtimmungen über wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verſuche an lebenden Tieren wurden durch einen 
Erlaß der preußiſchen Miniſter für Volkswohlfahrt, für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung und für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten aufgehoben und an ihre Stelle 
neue Beſtimmungen in Kraft geſetzt. Nach dieſen neuen 
Beſtimmungen bürfen Verſuche am lebenden Tier nur zu 
ernſten Forſchungen im Intereſſe der Erkenntuis, Verhü⸗ 
tuna und Heilung menſchlicher und tieriſcher Erkrankungen ; 
und nur von geſchulten Kräften vorgenommen werden. 
Hierbei ſollen die Forderungen der Humanität gebührende 
Beachtung finden. In Vorleſungen und wiſſenſchafklichen 
Vorträgen ſind nur ſolche Tierverſuche ſtatthaft, die zum 
vollen Verſtändnis des Vorgetragenen notwendig ſind, es ů 
wird empfohlen, durch Filmaufnahmen Wiederholungen zu ů 
vermeiden. Ferner dürſen Tierverſuche nur pon Hochſchul⸗ 
lehrern und Anſtaltsleitern ausgeführt werden und es ſind 
niedere Tiere höheren Tieren vorzuziehen, wenn ſie den 
gleichen Zweck erfüllen. Vor dem Berſuch ſollen die Tiere 
betäubt werden. Ausnahme hierfür iſt nür dann zuläſſig, ‚ 
wenn die Betäubung dem Zweck des Verſuches widerſpricht. 

  

Haraliri eines Pferdes 
Ein merkwürhiger Unfall hat ſich dieſer Tage auf dem 

leltländiſchen Tamppenpisz „Mitau“ creignet. Ein Pferd, 
das auf dem Dampfer belneer! wurde. rannte, von ſeinem 
Begleiter ohne Auſſicht gelaſſen, auf den auf Deck liegenden 
Anker und ſchlitzte ſich den Leib auf. Das Pferd verendete 
unter großen Qualen. ů



   
Sport am Sonntag 

Fußball⸗Serienſpiele 
. Die Friühjahrsrunde nimmt am Sonntag thren Fortgaug. 

IOn der I⸗A⸗Klaſſe finden 2 Treffen ſtatt. ö‚ 
Die J. T. Langſuhr! empfängt um 4 Uhr nachmittag 

auf dem Sportplatz Reichskolonie Vorwärtsl. Die Nen⸗ 
lahrmaſſeraner haben in den fleczten Spielen eine gute 
ormverbeſſerung gezeigt, und ſollten dem Bezirlsmeiſler 
ein gleichwertiges Spiel lieſern. 
Fichte J und Freiheltel ſtehen ſich um 4 Uhr in 
Ohra gegenüber. Gelingt es Fichte zu den Leiſtungen auf⸗ 
iurufen wie ſie am Oſtermontag gegen den Kreismeiſter ge⸗ 
zeigt wurden, ſollte die Mannſchaft knapp Sieger bleiben. 
l⸗Baglaſſe: 
Oliva I gegen Freiheit II4 uhr (Oliva). 

5‚ . bnenborf I gegen Bilrgerwieſen I4 Uhr (Plehnen⸗ 
orß). 

II. Klaffe: 
Fichte II gegen F. T. Schidlitz II 2.15 Uhr (Ohrah. 

IIl. glaſſe: 
Adler II gegen Prauſt J.h Uhr (Walddorß). 
Oliva II gegen Emaus 1 2.30 Uhr (Oliva). 

IV. Klaſſe: 
lolenieß abr III gegen Einigkeit J um 230 uhr (Reichs— 
olonie. 

Schidlitz III gegen Brentaull. 9.30 Uhr (Schidlitz). 
Trutenau Ilägegen Emans II um 230 Uhr (Trutenau). 

Iugend I: 
Stern 1 Leden Zoppot ! 9.30 Uhr (Herreugarlen). 
Freiheit I gegen Lanafuhr l9 Ubr '(Heubude!. 
Danzig 1 gegen Emaus 1 10.30 Uhr (Wallgaſſe). 
Fichte Igegen Schidlitz L 11.0 Uhr (Ohrah. 

Jugend II: 

Cichte II Pgen Lauafuhr II 10.30 [Ohra). 
Freiheit II gegen Freiheit III 1 Uhr kShrah). 

Fußballer⸗Werbetag in Ohra 
„In Obra kommt am Sonntag ein Fußball⸗Werbetag zur 
Darchſührung. Auter den Rundeſpielen ſind noch einige 
Weſellf aftsſpiele abgeſchloſſen. Es ſpielen um 10.ʃ) Uhr 
Fichte III gegen Langenau J. — Um 9.30 Uhr Fichte II 
[4naben) gegen Langfuhr (Knaben). — Um 2.30 lihr Tichte 1 
Kuaben) gegen F. T. Schiblitz (Knaben). 

Weitere Börfenſpiele: 
Friſch auf II gegen St. Albrecht L10 Uhr (Troyl). 
„Friſch auf (Knaben) gegen Vorwärts (Knaben) 9 Uhr 
[Troyl). 

Danzig (Jugend) gegen St. Albrecht'! (Jugend) 9.30 
Uhr (Biſchofsberg). Imnensh 
(amnſ, 1 Cugend) gegen Lauentar 1 (Jugend) 3 uhr 

auſt). 
„ Mundenſpiele im Großen Werder 

Ladetopp [l gegen Lindenau 1 12 Uhr (Reuteich). 
Neuteich 1 gegen Tralau 1 2 uhr (Reuteich). 
Tiegenhof J gegen Marienau 1 2 Uhr (Tiegenhof!). 
Mansdorf 1 gegen Sthönebarg Ie1 Uhr (Schöneberg). 
Kalthof Igegen Ladekopp I 1 Uhr (Kalthoff. 

Hanbball⸗Scrienſpiel 
„Syortu. Slern 1 gegen F. T. Langfuhr 1 9.30 Uhr GSKampf⸗ 
bahn Miederſtadt 2). 

Fichte II gegen F. T. Schidlitz 1 9.30 Uhr (Ohrahy. 
„Geſellſchaftsſpicl: F. T. Danzig II gegen F. T. Zoppot 1 D.MM Uhr (Wallgaſfeh. 

* F. T. Danzia fährt nach Elbing 
Einer Einladung der Elbinger Arbeiterſportler ſolgend 

ſährt die 1. Fußballmannſchaft der F. T. Danzig am Sonn⸗ 
iag nach Elbing, um mit der Elbinger Städtemannſchaft ein 
Sviel auszutragen. Wir rechnen mit einem günſtigen Ab⸗ 

  

ichneiden der Danziger. 

  

Koſtſpielige Bildung 
Von der feinſten Univerſität 

„ Eriord iſt die ſeinſte Univerſität in England. 
ihs Alters; in England gibt es nichts Vornehmeres als Grün⸗ ichimmel aus vergängenen Jahrhunderten. Oxford iſt 
handert Jahre älter als die älkeſten Univerſitäten des He 
Röt ſiſchen Reiches deutſcher Nation, und der Geiſt, der 

, iſt nicht wejentlich jünger. 
zn Oxford ſtudieren dürſen iſt für den jungen Engländer un⸗ 

geführ das, was früher für den preußiſchen Landjunker die Ein⸗ 
Vellung bei den Gardehujaren war. Viele würdige Briten, die 
iehr beſorgt darum ſind., daß ihre Herren Söhne ſpäter einmal 
geĩellſchaftlich auf der Höhr ſind. begeben ſich vom Wochenbett ihrer Frau Gemahlin unmittelbar an den Schreibtiſch, um ihrem Sprößdling rechtzeitin die Anwartſchaft auf Oxjord zu ſichern. 
— Es wird ernſthaft verſichert, daß die jungen Leute in Oxford lalſächlich auch ſeudieren. Es liegt lein Grund dazu vor, daran zu zweijfeln, denn es werden dort in der Tat Examina abgehal⸗ len. Das Weſentliche in Orford ſind allerdings die geiellſchaftlichen und vor allen Dingen die ſportlichen Veranſtaltungen. Es iſt 
zwar möglich, daß man ſich in dieiſer Stadt um nuffehenerregende wiſſenichaftliche Leiſtungen kümmert, aber es iſt unwahrſcheinlich, daß dieles Aufſehen über den engſten Familienkrris des Betrofir⸗ nien hinausragt. Ganz gewiß iſt die 5öffentliche Wertſchödung iportlicher Leiſtungen, und wer als Kapilän einer Fußpallmann⸗ ichaft jeine Leute zu Siegen geführt hat, der lann jo dämlich ſein 
wie ein Lord und hat doch eine garantiert ſichere Karriere in der 
Taiche ſeiner Sporthoje. 
Es iſt eine belannte Tatiache, daß jeder Student den Staat 
einen hübſchen Batzen Geld loſtet. Den Staat, nicht die Siadt. 
Die Einwohner der Univerjtätsſtädte betrachten im Gegenteil 
die Jünger der Muſen als gute Einnahmequelle. Tie Kaufleute 
von Oxford haben jetzt allerdings eine Erfahrung gemacht, die 
bei der ohnehin zu ſeeliſchen Deprefſionen führenden Atmoſdhäre 
Englands ſehr kür den Gejnndheitszuſtand der Oxſorder Handels⸗ männer fürchten läßt. Die Geſchäftsinhaber der würdigen kaben ſich in einem Aufall pejfimiſtiſcher Stimmung ſo 
geſſen, die Koſten ihrer alademiſchen Kunden zu überpr 
üe ſind dadei zu dem erſchütternden Reſultat gelangt, das d⸗⸗ Oxforder Studenten in dem kleinen Neſte die beicheidene Summe ron fünf Millionen Goldmark Schulden erreicht haben. 
— Fünf Millionen Goldmark Schulden find bei der Hansvoll Siudenten eine Summe, bei der auf den cinzelnen ſchun eine gan; beachtenswerte Quste kommt. Wenn dat die 
in Oxford lernen, wirklich ſo viel wert 
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Bundesfeſt im Film 

Wir haben ſchon am Donnerstag darauf hingewieſen, daß 
am Sonntag, dem 27. April in den Flamingp⸗-vichtjpielen 
in der Zunkergaſſe das 2. Bundesſeſt des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportbundes im Film zu fehen iſt. Das Bun⸗ 
desfeſt hat in ſeiner muſtergültigen Durchflihrung und 
wegen unnachahmlicher Diſziplin der 150%% Teilnehmer 
bis welt über die Kreiſe des Arbetterſports Anerkennung 
geſunden. 

Der Film fann ja nur einen kleinen Ausſchnitt aus den 
nier Tage umfaffenden FFeſl geben, aber man ſollte nicht ver⸗ 
ſäumen, ſich auch das anzufehen. Die Vorſtellung beginnt 
um Uhr. 

Poligei⸗Berlin ſpielt in Donzig 
Vorrunde um die beutſche Handballmeiſterſchaft 

Am morgigen Sonulag wird die Vorrunde um die deut⸗ 
ſche Handballmeiſterſchaft ausgetragen. Der Baltenverband 
iſt mit zwei Spielen daran beleiligt. In Danzig treffen 
ſich die Männer, vertreten durch Rolizei⸗Berlin und 
Schupo-Danzig. Der Sieger ſteht mehr in Berlin feſt. 

Der den erſten Punkt newann     
Im erſten Spiel Deutſchland—England um den Davis⸗Cup, 
gelang es dem deutſchen Spteler, Dr. Landmann, den 
erſten Punkt ſür Dentſchland zu gewinnen. 

  

Es ijt müßig, nach Siegermöglichleiten für Dauzig zu ſuchen, 
aber ſeyiel weiß man, daß die Berliner ein Handballſpiet 
zeigen werden, wie man es ſeit langem in Danzig nicht ge⸗ 
ſehen hat. Beginn: 3 Uhr nachmittags (Schupoplatz). 

Anläßlich des Vorrundenſpiels herrſcht im Baltenver⸗ 
band Spielverbot. 4 

Frauenſpiel in Leipzig 

Das Vorrundenſpiel der Franen beitreiten: AY. 
Königsberg und Kortuna⸗Leipzig. Das Syiet 
findet in Leipzing ſtatt. Leipzig ſollte hier den Sieger ſtellen. 

Anfahren der Polizei⸗Motorradfahrer 

Die Motorrad⸗Sportabteilunza des Sportvereins der 
Schutzpplizei eröffnet die Sommerſaiſon mit einer Fahrt 
nach Platenhof. Die Fahrt geht nom Huſarenplatz 1 in 
Langfuhr aus. Abfahrt 1 Uhr mittags. 

  

Deutſchland führt 2: 1 
Prenn ſchlägt Lee — England gewinnt das Poppel 

Bei herrlichem Frühlingsſonnenſchein konnten die Spiele 
am Freitag in Kenſington auf dem wiederum gefüllten Plas 
des Queens⸗Clubs fortgeſetzt werden. Friſch und ausgeruht 
traten. zunächſt 

Prenn und Lee 

gegeneinander an, um das am Vortage wegen Dunkelheit 
abgebrochene Spiel, das den deutſchen Meiſter mit 2:1⸗Satz 
im Vorteil geſehen hatte, zu beenden. Prenn erſchien wie⸗ 
der in beſter körperlicher Verſaſſung, der Engländer machte 
dagegen einen nervöſen Eindruct und mußte dem deutſthen 
Meiſter mit drei Spielen die Führung überlaſſen, im vierten 
Spiel raffte ſich Lee energiſch auf, ohne jedoch den Deutſchen 
aus der Ruhe bringen zu können, der damit erreichte, daß 
ſein Geaner dann im eutſcheidenden Augenblick den Ball 
am Netz verſchlug. Nachdem Prenn ſeine Führung bis auf 
5: ] ausgedehnt hatte, gab es einen erbitterten Kampl, in 
dem Lee ſein zweites Spiel gewann. Der ſchweißtrieſende 
Prenn holte ſich im achten Spiel Satz und Sieg überlegen 
mit 6: 4, 7: U, 6: 5, 6: 2 und damit für Deutſchland den 
zweiten Puntt. 

Nach kurzer Pauſe begaun dann 

das Doppel 

zwiſchen Dr. Deſjart⸗Dr. Kleinſchroth gegen Gregory-Collins 
Selbit der arößte Optimismus hatte an einen deutſchen Sieg 
nicht geglaubt und es lommt deshalb auch nicht überraſchend, 
daß die deutſchen Vertreter von dem ausgezeichnet einge⸗ 
ſpielten engliſchen Paar in drei glatten Sätzen 6: 2, 6: 4, 
6: 3 geſchlagen wurden. Während ſich Gregory⸗Collins fehr 

aut ergänzten, ließ die Zuſammenarbeit zwiſchen den Deut⸗ 
chen viel zu wünſchen übrig. Den erſten Satz gewannen 

die Engländer überlegen 6: 2, im zweiten gingen die Deut⸗ 
ſchen 1: 0 in Führung, die dann bis 3: 2 abwechſelte. Die 

Deutſchen holten ſich noͤch das 6. Spiel, dann liefen die Geg⸗ 
ner zu großer Form auf und gewannen den zweiten Satz 
6,: 4. Im dritten und letzten Satz hatten die Deutſchen laum 
etwas auszurichten. Die Eugländer ſetzten hauptſächlich ihre 
Bälle auf die ſchwache Rückhand Dr. Deſfarts und konnten 
5: 0 davontragen. Das nüchſte Spiel brachte 

cinen euergiſchen Eudſpurt der Deutſchen, 

üdie dieſes Spiel gewannen uUnd auch das ſolgende durch ver⸗ 
ſchiedene Doppelſehler der Engländer au ſich brachten. Dr. 
Kleinſchroth konnte, überall aushelſend, den Gewinn des ð. 
Spieles erzwingen. Nach mehrfachem Elnſtand im ueunten 
Spiel erzielte Gregory den ſiegbringenden Matchball und 
damit den erſten Punkt für England. Deutſchland ſührt ſo⸗ 
mit am zweiten Tage mit 2: 1. 

Carnera—Godfrey abgeſchloſſen 
Der Italiener Primo Carnera hat nun in Amerika einen— 

eruſthaften Gegner in dem rieſigen Negerboxer George God⸗ 
fray erhalten. Zwiſchen den beiden Managern wurde der 
Kampf für den 16. Juni nach Philadelphia abgeſchloſſen. 

Es bleibt natürlich abzuwarten, ub die ameritaniſche Box⸗ 
kommiſſion Carneras Disqualiſikation, die ſich bisher nur 
auf Kalifornien beſchränkt, weiter ausbehnen wird. 
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allem Drum und Dran koſtet, dann können die Univerſitäten aller 
anderen Länder der Welt getroſt einpacken und Kleinkinderſchule 
ipielen. Die Orjorder Geichäftsleute ſcheinen jedoch aus ihrer 
Bilanz keine derartigen erhebenden Schlüſſe gezogen zu haben, 
denn ſie fühllen ſich veraulaßt, ohne Rückſicht auf den guten Ruf 
ihres ehrenhaſten Gemeinwejens öſſentlich zu erklären, daß der 
größte Teil dieſer Schuldforderungen als oberfaul abgeſchrieben 
werden müßte. 

Die einzigen, die ſich darüber freuen, dürften die Söhne der 
zahlungsunfähigen Vater ſein; ſie haden ihren Spaß gehabt, und 
er hat nichts gekoſtet. Aber die Geſchäftsleute werden finden, daß 
die Ehre, Oxforder Alademikern etwas zu pumpen, ein etwas 
zu loſtſpieliges Vergnügen iſt. In Zukunft wird alio wohl das 
Studium in Oxford etwas billiger zu ſtehen kommen, doch iſt zu 
jürchten. daß die Vornehmheit des Ortes darunter leiden wird. 
Wenn die engliſchen Ardeitsloſen dieſe Zahlen leien — nur die 
Zahlen der jaulen Forderungen —, und wenn ſie ſich ausrechnen, 
daß man mit dieſer Summe mehr als zweitauſend Arbeitsloſen 
über ein Jahr lang einen von den meiſten nicht erreichten Satz 
van Arbeitsloſenunierſtützung zahlen kann, dann werden ſie mit 
doppelter Hochachtung zu den bevorzugten Kreiſen aufblicken, die 
ſich ihre Bildung einen ſchweren Vatzen Geld koſten laſſen — 
mag's auch nur das Geld der underen ſein. 

Kleine Anfrage: Gibt es eine ähnliche Sratiſtik für die deutichen 
Univerfiräten, in denen das Coulcurweſen noch in alter Friſche ge⸗ 
deiht? Curt Biyina. 

Iranz Lehars 60. Geburtstag 
Es iſt ein weſentliches Merkmal ſozialiſtiſcher Muſik⸗Bil⸗ 

dungsarbeit, daß ſie bewußt und mit Schärfe von aller Halb⸗ 
kunſt abrückt. Darum verdammen wir auch den Kitſch, den 
Gaſſenhauer, die trieſende Sentimentalität. Darum aber 
lönnen wir auch um jſo beſtimmter die poſitiven Qualitäten 
ſchäs beiteren, populär gerichteten Muſik ertennen und 

en. 
Franz Lehär, der am 30. April 60 Jabre alt wird, iſt 

einer der ganß wenigen Muſiker, die in unſerer Zeit es wagen dürfen, populäre Mufik zu ichaffen und dabef dennoch Mu⸗ ühßer in des Bortes beſter Bedeutung zu bleiben. S. 
Muſik iſ eben und darin unterſcheidet ſich Lehär weſen 
lich von den proieiſionellen Schlagermachern — in jedem 
Takte gejühlt. gemußt und gekonnt. 
Muſit⸗ der Schlagermacher glanbt nur an ſeine Tantiemen. 
Das, techniſche, Rüſtzeug, das Lehär zu feiner populären 
Muſtit verwendet, iſt jo fein, ſo ausgearbeitet, ſo vielfältig, 

  

    

     

  

  

Er glaubt an ſeine 

daß es ebenſowohl zu höchſter artiſtiſcher Durchdringnug 
ernſteſter künſtleriſcher Aufgaben geeignet wäre. Damit 
kuüpft Lehär als vielleicht Einziger der heutigen Operetten⸗ 
komponiſten an die großartige künſtleriſche Tradition an, die 
andere Meiſter der Wiener Operette, Johann Strauß, 
Suppée, Millöcker, vor ihm aufgcöeigt hatten, ſie, die ihrer⸗ 
ſeits wieder ſich von dem unvergleichlichen Jacanes Offenbach 
ihren Grundſtil geholt haben. 

Auch Oskar Straus, der Komponiſt des „Walzertraum“ 
hat nämlich wie Lehär die geiſtige Durchdringung des heite⸗ 
ren Muſikſtoßfes zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht. Er iſt 
öwar Altersgenpſſe Lehärs, denn ſein 60. Geburtstag iſt erſt 
vor wenigen Wochen gefeiert worden, aber ſein Kunſtweg 
iſt entſchieden auf anderer Linie wie der Lehärs. Er will 
die Humore der Muſik aus dem Parodiſtiſchen herausholen, 
und das gelingt ihm allemal ausgezeichnet. Wo er jedoch 
über das Humorige hinauswachſen will, wo er Linie, Farbe, 
wahrhaften Ausdruck geben will, wird er leicht banal. Lehör 
dagegen findet gerade in dieſen künſtleriſchen Situationen, 
die doch der wirklich wichtigſte Beſtandteil aller Operetten⸗ 
kunſt ſind, die ſchönſten Eingebangen. So gelingt es ihm, 
daß er Schlager ſchreibt, die eigentlich Volkslieder reinſter 
Faktur ſind. Damit ſetzt er der Verrohung der Muſik, die 
durch die bandfeſte Kompoſitivus⸗Manier“ ſo vieler Zeit⸗ 
genoſſen immer wieder einzureißen droht, wirlſamſte Ab⸗ 
wehr entgegen. 

Er zeigt, daß Muſik populär ſein kann und dabei doch 
vornehm, daß ſie gefühlvoll ſein kann und dabei doch wahr. 
Und weil er dies zeigt — und er iſt ſein Leben lang nicht 
von dieſem ſeinem künſtleriſchen Grundſatz abgewichen — 
iſt er uns willkommen. Ohne daß wir damit auch nur einen 
Federſtrich von den künſtleriſchen Forderungen anſgeben, die 
jozialiſtiſche Muſikbildung als grundlegend erkannt hat, kön⸗ 
nen wir Lehär hochſchätzen, können wir es nachfühlen, daß 
ſo viele ſeine Kunſt lieben. So gilt ihm zu jeinem 60. Ge⸗ 
burtstag unſer Gruß. —er. 

Der Sowjetfilg erobert die Mongolei. Auf Auregung⸗ 
des Bildungsmintiſteriums der Mongoliſchen Republik ent⸗ 
ſeudet die Sowjetfilmgeſellſchaft „Woſtokkino“ eine Expedi⸗ 
tion in die Mongolel, um dort einen Film aus dem heutigen 
Leben der Mongolei zu drehen. Zugleich will die Expedition 
die Möglichkeiten einer Kinofizierung der Mongolei und den 
Geſchmack des dortigen Publikums ſtudieren. Die „Woſtok⸗ 
kino“-Leute führen eine Muſterauswahl von Sowietfilmen   mit mongoliſchen Bildtexten mit. 

„



Fodlesangst /] von hiamt Hieerbest 
Ich entſinne mich, vor Jahren einmal eine Schriſt ge⸗ 

leien zu haben, in der behauptet wurde, daß ein Menuſth nie⸗ 
mals au cinem Unglücksfall zugrunde gebe, ohne ihn vorher 
aewollt zu haben. Was heißt denn das? Wenn mir heute 
non ber Straßenbahn beide Beine abgeſahren werden, ſoll 
ich das vorher gewollt, mir vielleicht genau ülberlegt und 
arrangiert haben? 

In dieſer Form iſt die Behauptung natürlich unhaltbar. 
Aber zum Beiſpiel die Lebensgefahr! Es gibt doch zweifel⸗ 
105 Menſchen, die auf Grund einer beſonderen ſeeliſchen 
Einſtellung in Lebensgefahr geraten. Sie wollen das, ſie 
lieben die Gefahr, weil ſie dabei den Beſitz des Lebens heißer 
und nachhaltiger empfinden. Es gibt Menſcheu, die zur 
Vebensgefahr geboren zu ſein ſcheinen, ſie ergreiſen Berufe, 
bei denen ſie einen gewaltſamen Tod ſterben können. Alſo 
Artiſten, Bauarbeiter auf Wolkenkratzern, politijche und 
andere Abenteutrer. Es gibt ſehr viele Vernfe, die durch 
ihre Beziehang zu einem möglithen Tod erſt intereſſant ſür 
den werden, der ſie ausübt. Ich kannte mal einen Arzt, der 
ſich immer wieder der ufektionsgefahr bei Fleckſieber⸗ 
krauken ausſetzte und dabei in eine heroiſche Haltung hinein⸗ 
geriet, die für ſein ganzes Leben beſtimmend war. 

Och bin ein friedlicher Menſch, und es liegt mir nichts 
ſerner, als in, himmelhohen Stahlgerüſten Nieten zut 
ſchweitzen oder im Lvoning das Genick zit ristieren, Aber 
ich babe einmal empfunden, daß man durch ſlarkes Nach⸗ 
denken über, Lebensgeſahr, über ein möhliches Unglück, in 
eine ſolche Situation hineiugernten kann. Ich lebte eine 
Veitlang in Chiogata, in der Nähe Veuedigs, am Strand 
der Adria ſehr zurückgezogen unter den italteniſchen Fiſchern, 
weil ich mit cinem pſychplogiſchen Werk über das Helden⸗ 
hafte im Menſtchen beſthäſtigt war. Ich wohnte bei dem 
Cifther Andrea Pagzo, einem kleinen, runzeligen Mann, 
der mir täglich in etwas läſtiger Weiſe ſeine Liebe zu 
Deutſchland zu verſtehen gab. Pazzo beſaß ein Segelbopt 
und ein halbes Dutzend brauner Flſchnetze, die meiſtens 
ausgeſpannt vor ſcinem Hauſe hingen. Frau Pazzvy und 
cine erwachſene Tochter knüpften daran herum und zeigten 
eine merkwürdige Unempfindlichkeit gegen die Auguſtſonne, 
die in ſenkrechten heißen Strahlen nuf, Chioggia herabſiel. 

Das Fiſcherhaus, in dem ich eine kleine ſaubere Kammer 
bewohnte, wurde durch einen breiten Streiſen Land, der 
mit Diſteln und ſcharfen Gräſern bewachſen war, vom 
Strand getrennt. Ich ſtand morgens bei erſter Sonne auf, 
wiiſch mir in ciner durch Alter und Roſt zerfreſſenen Biech⸗ 
ſcöale den Schlaf aus den Augen und machte dann einen 
Spaziergang an das Meer. Dabei mußte ich den gras⸗ 
bemachſenen Landſtreifen paſſieren. Hier gab es eine Un⸗ 
menge Lazerten, man konnte ſie mit der Hand greiſen, ſie 
fürchteten ſich gar nicht vor den Menſchen. Der Strand von 
(Shioggia iſt prachtvoll breit, gelb und weiß, wie abgeſegt. 
Die blaue Farbe des Meeres iſt hier wie ein Ton, der gcgen 
Mittag bei hochſtehendem Licht immer ſonorer und ztiefer. 
wird, um dann langſam zu verblaſſen und ſich mit Drent. 
Horizunt in einer Sphärenmuſit aufzulöſen, die man nie 
vergeſſen kann. 

Ich ging täglich den Strand 3kinauf, um Muſchelu zu 
ſammelu. Es gab davon die veeſchiedenſten Arten, ſolche, 
die wie einſache platte Geldſtücke ausſahen, und wahre 
Kunſtwerke, die an (leine ſorgfam, ziſelierte Kronen er⸗ 
irnerten. Tana der verſchiedenſten Art, ſogenaunte Haifiſch⸗ 
eier, knackten mir unter den Füßen. Ich mußte den Taſchen⸗ 
brebſen ausweichen, die mit der Flut auf den Sand geworfen 
werden waren. Vas Schönſte blieb die Briſe, dieſe aus 
Triiche, Aether und Salzwaſſer gemiſchte Luft, die cinem 
Stärke und Hoffnung für einen ganzen Tag geben konnte. 

Ich marſchierte immer bi⸗ zur Höhe eines Wracks, das 
wielleicht fünſzig Meter vor dem Strand im Waſfſer lag. 
Ein halbuerſaultes, vom Wind und der See zerzauſtes 
Fiſcherboot, das ein Sturm hier herauſtrug und zerſchelen 
ließ. Man ſah vom feſten Land die morſchen Planben, den 
üitwarzen Stumpf des Maſtes und Reſte des Namens auf 
dem Schiffsleib, der mit auffteigendem Waſſer auf die linke 
und mit ablaufendem auf die rechte Seite gelegt wurde. 
K ſaß faſt ſo aus, als ob der Kahn ſich ſterbend hin und 
nerwälzte. Er hieß „Vittorio“, dann kam nuch eine Zahl, 
ich weiß nicht mehr welche. Iſt ja auch gleichgültig. Wenn 
ich das Wrack fah, fühlte ich einen leiſen Stich in der Vruit, 
etwas Unausgeſprothencs auälte mich, ich nahm mir oſt vor, 
den Fiſcher Pazzo nach dem Unglück zu fragen, vergaß es 
aber immer wieder. 

Ich war in meiner Arbeit gerade dabei, in dem modernen 
Sportgeiſt eine Fortſetzung früherer herviſcher Traditionen 
zu ſuchen. Ich lonſtruierte einen Menſchen unſerer Zeit, der 
von Kampfbegeiſterung, Opfermut und heißem Lebensgefühl 
nicht weniger bewegt wird als ſeine Vorſahren, die die 
Lreuzzüge anführten oder in kleinen Karawellen auf das 
Weltmeer binausfuhren, um unbekannte Länder zu ent⸗ 
tecken. Beim modernen Menſchen waren die Fähigkeiten 
nicht verändert, aber die Technik hatte ihnen andere fried⸗ 
licherg Ziele gegeben. 

Meine Gedanken, die mich kaum eine Minute losließen, 
und die Umgebung, das Meer mit ſeiner Luft, die einfachen 
Menſchen, die geſunde Nahrung erfüllten mich mit einem 
beſonderen Selbitbewußtſein. Ich begann morgens Frei⸗ 
übungen zu machen, ich ſuchte nach einer körperlichen Tätig⸗ 
keit. Ich träumte mich ſo in die Helden meines Buches 
hinein, daß ich unbewußt mich ſelbſt für einen Helden zu 
halten begann. Ich ſchwor mir, von jetzt ab regelmäßig 
etwas für die Ausbildung meines Körpeks zu tun. Mens 
eona in corpore sano — derartige Schlagworte begannen 
bei mir eine ungeahnte Bedeutung zu bekommen. Ohne 
es zu wiſſen, fing ich an, nach einer gefährlichen Situation 
znn ichen, an der ich mir meine Anſchauungen beweiſen 
könnte. 

  

  

Pazzo fragte mich, ob ich nicht einmal ein Bad in der ů 
Sce nehmen wolle. Natürlich wollte ich. Daß mir das 
nicht eingefallen war! Die beſte Zeit ſei der Spätnach⸗ 
mittag, da habe ſich das Waſſer erwärmt, es irage beſonders 
gut, man fühle ſich wie in einer Badewanne. 

Nun begann mein Abenteuer. Ich ließ meine Kleider 
am Strand liegen, ich war der einzige Badegaſt in Chioggia, 
und ſchwamm mit langen kräfigen Stößen hinaus. Die 
See war volllommen glatt, man ſah den Horizont wie ein 
undeutliches ſilbernes Band. Zwiſchen Himmel und Waſſer 
war ein beſonderer Dunſt, ein leichter Nebel, den ich ſonſt 
Kicht bemerkt hatte und der mir durch einen etwas faden 
eruch auff'iel. Rechts das Wrack, ich ſchwamm jetzt mit   
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ihm auf gleicher Höhe. Vom Waſſer aus geſehen erſchlen 
es als ein großer ſchwarzer Fiſch, der eine Floſſe, den Maſt, 
ziemlich motivlos in die Luft reckte. 

Ein ungeahntes Wohlgefühl bemächtigte ſich meiner, Die 
Flut lief gerade ab, ſanft und langſam wie das im Adria⸗ 
becken der Fall ift. Es war mir gerade recht, daß ich leicht 
nach vorn. auf den Horizont zu gezogen wurde. Das Waſſer 
trug wunderbar. Ich fühlte mich vollkommen ſicher, wirklich 
ſv wie in einer Badewanne, Der Hortzont ſchien etwas ů 
undeutlicher zu werden, das ſilberne Band ſtumpfer. Fuhr 
dort nicht ein Segel vorbei oder war es nur ein Gebilde 
des Nebels, der den Abend aukündigte und ſich ſchneller 
und dichter auf das Waſſer zu legen begaun? 

Nein, es gab keine Gefahr. Ich drehte um und hielt 
auf den Straud zu. Rechts lag das Wrack „BVittorio I1“ 
oder ſo ähnlich. Das war mir ja alles ſeit Wothen ver⸗ 
traut; ich kehrte noch einmal um. Wieder dem Horigont 
zu, der nun in eine gelbdunkle Farbe zu tauchen begann, 
die mich mit Entzücken erfüllte. Ich leate mich auf den 
Mücken und lien mich treihen. Ein unſagbares Gefühl 
von Auflöſuna und Todesnähe ergriff mich, Eiue ſchmale 
Bewußtſeinswaud treunte mich von der Tieſe. Ich konnte 
ſchwimmen, ich konnte mich retten, bis zum Strand ſchwamm 
ich in zehn Minnten. Dlitzartia wurde mir klar: dieſe 
Sitnatton hatte ich geſucht. Bewußtfein und Kraſtgeffhl   

*—* 
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machten den Helden aus, den ich in metnem Buch beſchrieb, 
Wle lauge ich ſo, auf dem Rliden liegend, trieb, weiß ich 
nicht mehr. Der Himmel, der über mir zu ſchweben ſchien, 
zeigte plötzlich ein ſtahlfarbenes Schwarz, ich beaann zu 
fröſteln. Ich drehte mich um und ſuchte den Strand. Kein 
Strand zu ſehen. Die ſchnell herabſtürzende Nacht hatte 
ihn verſchlungen. Aengſtlich ſuchte ich nach dem Wrack, 
meinem Orientierungspfeiler. Nichts! Nur die dicke Dunkel⸗ 
beit. Ich zitterte. Wenn ich jetzt losſchwimme ..., wo 
lomme ich hin? Die irrtümliche Richtung iit ſicherer Tod. 
Da haſt du den Tod, den di haben willſt, ſogt es in mir. 
Da haſt du das Abenteuer, das du ſo ſehr geſucht haſl. 

Och ſchwamm einige Stöſie, hielt wieder an. Nichts! Nur 
das Gluckern des Waſſers. Die endloſe Tieſe unker mir— 
Ich begann laut zu ſchreien, die Augſt ſchüttelte mich. Ich 
will nicht ſterben, dachle ich. Nur noch nicht ſterben! Nur 
nicht in dieſem endloſen Waſſer ertrinken. Ich ſchwamm 
wirder. Ich ſüuchte mir ruhig klar zu machen, in welcher 
Richtung ich hinansgeſchwommen war, wie weit ich vom 
Strand entfernt ſein könnte. Die Dunkelheit ſchloß mich 
jetzt ſo dicht ein, daß ich kaum zwei Meter über dem Waſſer 
ſehen konnte. 

Wir das endete? Nachdem ich etwa eine halbe Stunde 
mehr tot als lebendia herumgeſchwommen war, ſah ich plöß⸗ 
lich vor mir den Bug des Wracks. Mit letter Kraft er⸗ 
kletterte ich die Planken. Ich lag dort ſtundenlang erſchöpft, 
bis der Morgen kam. Daun erſt traute ich mich wieder 
ins Waſter und erreichte leicht den Strand von Chioggia. 
Pazzo glaubte, ich ſei nach Veuedig geſahren. 

  

E iæ Nand (III SfauäI fer J. Von Hans Joachim Flechtner 
Die Stadt M. war in fieberhaſter Aufregung. Handel 

und Iunduſtrie hatten nach den langen, ſchlechten Jahren 
einen ungeahuten Aufſchwung genommen. Die Fülle der 
Aufträge konute kaum bewältigt werden, Neue Maſchinen, 
bauernde Verbeſſerungen, durchgehende Eleltrifizierung der 
geſamten Induſtrie ſorgten für ratlonelle Arbeitsweiſe, für 
geiteigertes Arbeitstempo. Weit, ſtundenweit von der Stadt 
Oüüf lag das große elektriſche Kraftwerk, das Herz der adt. — — 

An einem Winterabend — plötzlich, wie abgeriſſen, ſlockte 
alles. Das Licht war erloſchen. Stratenbahnen ſtanden trüb⸗ 
jelig umher. Kerzeu verſuchten mühſam mit ihrem Licht die 
Finſternis zu durchdringen. Aus den onnklen Geſchäften, 
Bülrvo, Fabriken hörte man ruſen und ſchimpſen — und 
immer wieder das eine Wort: Streik! Streik im Elektri⸗ 
zitätswert! —2 

Alles ſtürzte zum Telephon, verlangte das Fernkraſtwerk, 
verlangte Verbindung, Auskunft, Schadenerſatz! Einige 
Glückliche bekamen Kuſchluß, forderten den Jugenieur, 
Betriebsleiter, Direttor, Geueraldirektor — ganz gleich wen, 
nur irgendeinen, an dem ſie ihren Aerger auslaſſen konnten. 

Plötzlich flammten alle Lamper wieder auf, die Straßen⸗ 
baͤhßhen ſurrten an, die Maſchinen lieſen, das Leben pulſte 
wieder in der Stadt. Alles ſtürzte ſich mit doppelter Ge⸗ 
ſchwindigkeit an die Arbeit, Im Kraftwerk konnte nichts 
leſtgeſtellt werden, Kein Streik, kein Leitungsbruch, kein 
Maſchinendeſekt. Ingenieure fuhren im Auto die Fern⸗ 
leitung entlang, fanden nichts. 

Das Leben in der Stadt lief wieder ſeinen alten Gang, 
in ſtillem Eifer ſuchte man die verlorene Zeit wieder ein⸗ 
zuholen ... Dal — Wieder Dunkelheit, wieder Stillſtand 
der Maſchinen, der Bahnenl ... Die Empörung in der 
Stadt, im Werk kannte keine Grenzen. Alles raſte, tobte wie 
eine Horde Irrer, ſchrie an Telephonen, ſchimpfte und 
ſluchte, zehn Minuten lang — dann Licht, Bewegung, Kraſt, 
alles wieder in Gang. Das war Wahnſinn! Wle oft ſollke 
das noch geſchehen? — 

Das Kraftwerk glich einem aufgeſtörten Ameiſenhauſen. 
Direktoren, Ingenteure, Beamte und Unterbeamte, jeder 
ſchrie den anderen an, gab ihm die Schuld, dazwiſchen 
wetterte der Generaldirektor, tobte, der Fehler müſſe ge⸗ 
ſunden werden oder ſämtliche Iugenieure würden eutlaſſen. 
Schichtwechſel kam, die alte Schicht wollte das Werk ver⸗ 
laſſen, die neue wußte nicht Beſcheid. — Das Chaos ſchien 
unentwirrbar, Ingenieure krochen in jeden Winkel, durch⸗ 
ſuchten jede Handbreit Boden. — Nichts! Nichts! 

Dal! 

Schrillen die Telephone, Alarmglocken: Die Stadt iſt 
ſtromlos, die Maſchinen ſtehen!! 

Ein junger Techniter ſpringt plötzlich auf, ſtürzt vorwärts, 
ſtolpert, fällt, rafft ſich auf, weiter — — reißt die Tür zum 
Schalterraum auf, ſieht in der Dunkelheit drohend wie ein 
Ungeheuer den Wärter, ſchreit auft Mit zwei Sätzen iſt er 
auf der Treppe der Schaltertafel, ein Fauſthieb ſchleudert 
den drohenden Wärter zur Seite, die Taſchenlampe flammt 
auf, er ſieht — und verſteht: 

Der Stromkreis iſt unterbrochen! 
Der Schalter iſt geöffnett! 
Mit einem Ruck ſtößt er ihn vor — in der Stadt flammen 

die Lampen auf! 

Die Unterſuchung ergab, daß der Wärter in Abſtänden 
von zehn zu zehn Minuten den Strom aus⸗ und eingeſchaltet 
hatte. Der Wärter wurde verhaftet. Die Verhandlung vor 
Gericht, die Ausſagen der Zeugen, des eAngeklagten ſelbſt 
ſührten zu dem Schluß, daß der Wärter pfychiſch nicht normal 
ſei, daß er die Tat in einem Anſäll von Größenwahn unter⸗ 
nommen. Der Verteidiger ſtellte den Antrag auf ärztliche 
Unterſuchung. Der Gerichtsarzt, ein ſeinſinniger Pſychiater, 
unterzog ſich ſeiner Aufgabe mit äußerſter Hingabe. Er 
durchforſchte das ganze Vorleben des Angeklagten, ſuchte alle 
Einzelheiten zuſammen, um aus ihnen ein Bild. dieſer 
Piyche zu gewinnen. ‚ 

„Um Größenwahn kann es ſich in dieſem Fall kaum 
handeln,“ meinte er in einem Geſpräch mit dem Rechts⸗ 
anwalt, „Größeuwahn berußt immer auf Einbildung, auf 
einer, Zwangsvollſtreckung von ungeheurer Macht, die der 
Kranke in Wirklichkeit aber gar nicht beſitzt! Der Wärter 
hatte aber in dieſem Falle die Macht, konnte ſie jederzeit 
ausüben, konnte jeden Augenblick Tauſende ſchädigen — — 
und hat es getan!“ 

Der Rechtsanwalt zuckte die Achſeln. 
„Krankheit iſt die Handlungsweiſe jedenfalls. Ein Meuſch, 

der ein derartiges Vorleben aufzuweiſen hat wie der An⸗ 
geklagte, der geehrt und geachtet iſt von Vorgeſetzten und   

Freunden, unternimmt in normalem Zuſtande keinesfalls 
eine derartige Tat.“ 

Natürlich nicht in nurmalem Zuſtande. Irgend welche 
Triebe, die tief verſteckt in ihm gelegen haben — der (örof⸗ 
bater mütterlicherſeits war (runkſüchtig, wurde zweimal 
beſtraſt wegen Körperverletzung — dieſe Triebe alſo brechen 
eines Tages in ihrer gangen Stärke hervor und treiben 
einen ſonſt ganz gefſunden, rechtſchaffenen Meuſchen zum 
Verbrechen. Der Angeklagte, der von ſeinen Eltern ſehr 
ſtreng erzogen worden iſt, unterdrückte ſie, vergafß ſie ſpäler 
gänzlich, aber eines Tages rächen ſich dieſe eingellemmten 
Affekte, ſie brechen durch. — Beachten Sie die Wandlung, 
die mit dem Angeklagten vorgegangen iſt, ſeitdem er die 
Stellung als Schaliorwärter angetreten. Alte Zeugenaus⸗ 
ſagen decken ſich in dieſem Punkt, daß der früher ſo offene, 
freundliche Mann plötzlich ſchweigſam, verſchloſſen wurde, 
daß er, der ſtets gerne lachte, plötzlich verdroſſen vor ſich 
linſtarrte, immer allein war, und daß auf ſeinem Geſicht 
ſich dauernde Furcht vor irhend etwas ausdrückte. Dies 
alles meiſt darauf hin, daß dir ſittliche Veränderung erſt 
mit dem Moment eintrat, wo er das erſtemal vor der, 
Schalttaſel ſtand. Wie dieſe Veränderung im einzelnen 
vor ſich gegangen iſt, hoffe ich von dem Angeklagten ſelbſt 
zu enfahren.“ ů 

Und dem Arzt gelang es, in langen Geſprächen von dem 
Wärter ein Bekenntnis zu empſangen: 

Begonnen hatte es am erſten Tage, als er ſeinen Dienſt 
antrat. Dexr aroße Schalter, der die Stromzuführung zur 
Stadt reguliert, war ihm von Anfang an, wie der ver⸗ 
botene, Baum im Paradies erſchienen. Ein ſonderbares 
Vuſtaefühl durchſtrömte ihn jedesmal, wenn er ihn anſah. 
Er wußte genau, welche Bedentung der Strom, welche Be⸗ 
deutuna dieſer Schalter für die Stadt hatte. Und er hatte 
ſich — nur zum Spaß — ausgemalt, welche Folgen ein 
Unvorhergeſehenes Unterbrechen des Stropmes haben würde. 
Deutlich ſah er, wie urplötzliche Nacht ſich über die Stadt 
ſenkte, wie Maſchinen und Bahnen in ihrem Lauſe ein⸗ 
halten würden, als wären ſie müde — — und ſeine 
Phantaſie erhitzte ſich an dieſen Bildern, berauſchte ſich an 
ihnen, ſteinerte ſie in ungeahnke Orgien der Wut und 
Verzweiflung weit über alle Wirklichkeit hinans. 

Und da erkannte er plöblich die Größe ſeiner Macht. 
Wenn er nun wirktlich einmal wolltel! Ausführte, was 
bisher uur Gedankenſpiel!!'? — — Der Gedanke ließ ihn 
nicht mehr los. Oft zuckte ſeine Hand, nach dem Hebel, ober 
immer wieder riß er ſie zurück. Der Gedanle guälte ihn, 
er erkannte klar das Verbrecheriſche der Tat. Vor ſeinem 
Auge ſah er in voller Fahrt eine Straßenbahn einen Berg 
hinunterraſen, die Kurve kommt, — — der Führer zieht 
den Bremshebel; — ſtromlosl! — — Er ſieht das entſeßte 
Geſicht des Führers, die Kurve kommt immer näher und 
näher — — — dann ſchrie er auf, verſluchte ſich ſelbſt —, 
und fühlte doch tief im Innern die bölliſche Luſt! 

Er meldete ſich krank, hoſfte, die räumliche Entfernung 
würde ihm helfen, — die Qual wurde unerträglich. Drei 
Tage hielt er es aus, trug die Sturmflut der Gebanken, 
am vierten ſtand er wieder am Werl. Stundenlang kämpfte 
er, kam müde, zerſchlagen nach Hauſe. Daun kam die 
Nacht, die ihn verwandelte. Wilde Träume riſſen ihn wie⸗ 
der ins Bewußtſein zurück, er ſah ſich als Herrſcher der 
Welt, gewaltig, rieſig war ſeine Macht. — Schweikgebadet 
erwachte er. Ging zur Arbeit, ein völlia anderer. Ver⸗ 
ächtlich ſah er auf alles herab, Meuſchen, Tiere. Stadt und 
Land, alles gehörte ja ihm, alles war ihm untertau!! 

Er kam zu ſpät ins Werk. Den Strafbeſehl hörte er 
mit lächelnder Miene an, den Lohnabzug ertrug er 
ſchweigend. 

„Ihr Narren!!“ 
Kalt, höhniſch trat er an ſeinen Platz. Und am Abend 

zog er den Hebel, ſtieß ihn vor — zurück — vor — zurück! 
In Abſtänden von zehn zu zehn Minuten. 

Der Arzt ſchloß mit ſeinem Bericht. Schilderte kurz, 
wie er mit Hilfe der Piychvanalyſe das Bekenntuis erlangt, 
wies nach, daß er ſich entgegen ſeiner urſprünglichen At 
ſicht, doch um einen Fall von Größenwahn, bandle, kpm⸗ 
plizierterer Art, der Geſchichte bekannt als „Cäſarenwahn“. 
Größenwahn, der durch übergroße Machtmittel hervor⸗ 
geruſen wurde, Machtmittel, die jederzeit zur Verfügung 
des Angeklagten ſtanden. Er ſprach von eingeklemmten 
Affekten und Trieben und von Vererbung — — und kam 
zu dem Ergebnis, daß der Wärter für ſein Handeln hi“⸗ 
verantwortlich ſei. 

Das Gericht ſprach den Angeklagten frei. 

  



  

Suieben um 

  

„Mein Golt, wle ſchwer lſt es doch, reich zu werden!“ 
Mit dieſem verzweifelten Gedanken ſteht der, junge 
Irſpouillard im Hoſe der Lithographieanſtalt, die ihn als 
Drucker beſchäftigt und wo er um 4 Franken 5 pro Tag von 

der Früh bis in die finkende Nacht raclern muß. ů 
Elliche kleine Streiche, die er zum Schaden ſeiner Mit⸗ 

„bürger begangen, brachten ihm noth nicht den von ihm er⸗ 

ſebnten Wehtanz und ſo muß er jetzt arbeiten und ſich im 
Schweiße ſelnes Angeſichts das tägliche, Brot verdienen.“ 

In ſeinen Träumen phautaſiert Fripouillard von einer 
Art Kaffeemühle, deren Kurbel man nuur zu drehen 

ofort auf der auberen Seite die blauken 
Dukaten zu ſehen. Leider hat aber noch niemand eine ſolche 
Maſchine erfunden. 

Fa, das liebe Geld! 
Lange betrachtet er eine ſchöne, ganz neue Banknote zu 

Suarens. Franken, das Ergebnis ſeines zwölfmonatigen 
parens. 
„Um es gut zu machen“, denkt er, „miſſte es mir möglith 

ſein, mit bieſer Note fliufzlatauſend Franken zu verdtienen. 
Eine kühne Idee, gewiß, doch wie ſie anpacken? Loſe 

kauſen? Beim Wettrennen auf Pferde ſetzen? Lauter 
Mittel, deren Erfolg nur vom ufall abhängt und bei denen 
man ſein Geld auch verlieren kann.“ 
Plötzlich, wie Archimedes, greift er ſich an die Stirn und 
ruft; „Ich hab's!“ 

Gleich aber, als zweile Bewegung, Lratzt er ſich das 
Hinterhaupt und murmelt: 

„Nein, das kann niemals gelingen!“ 
Aber Ariponillard iſt ein Wagehals, der ganz gut weiß, 

daß vom Glück nur jene begünſtigt werden, die ihm mutig 
entgegengehen. 

„Pah!“ fagt er ſich. „Was ristier' ich deun ſchon? Vom 
Erſten bin ich ohnedies gekündigt ...“ 

Am nächſten Sonnabend, ſoſort nach Geſchäftsſchluß, ſetzte 
er ſich in die Trambahn und fuhr direkt nach Montmarkre 
in die Gaſſe Caulaincopurt. 

Unf der Höhe dort oben ſtand eine Menge nieblicher 
Häusthen, ganz mit Eſen überwuchert und pun lila Glizinien 

und ryſfaroüten Winden umhangen; dazwiſchen hatten die 
Sbatzen ihre Reſter und erfüllten das Laub mit ihrem 
ohrenbetänbenden Lärm. 

Dichter und Maler wohnten in dieſer Kolonie, ein 
träumeriſches, friedliches Völkchen, deſen einziger Fehler 
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nur der war, den Zins nicht pünktlich oder am liebſten gar 
hicht zu bezahlen. Herr Durand, der Beſitzer des Hauſes 
Nummer 17. mußte davon ein Lied zu ſingen. Nitht zu. 
wundern alſo, daß er vor Freude faſt einen Luftſprung 
machte, als ihm Friponillard, der ſich als Wohnungsinter⸗ 
eſſent gemeldet halte, ſtol; die Ertlärung gab, er ſei kein 
Aünſtler, ſondern mache Geſchäfte. Im übrigen nützte Herr 
Durand ſofort dieſen Umſtand zu ſeinem Vorteil aus, indem 
er ſeinen neuen Mieter zu allerhand Reparaturen ver⸗ 
pjlichtete, was Friponillard mit der Sceleuruhe eines Men⸗ 
inue hinnahm, der feſt entſchloſſen iſt, abſolut gar nichts zu 
äaahleu. 

Als der. Mietskontratt unterſchrieben war, überſiedelte 
Fripouillard cines Morgens ſeine wenigen Habſeligkeiten 
zu Durand. Beim Anblick dieſer armſeligen Sachen ſuhr 
der Hausherr zuſammen, und eine plötzliche Unruhe begann 
ihn zu quälen. 

Sein Mißtrauen wurde ſchon bald durch eine Reihe höchſt 
jeltjamer Einzelbeiten gerechiſertigt. 
Der Wiieter ging nur ſpät abends und auch da nur mit 

der größten Vorſicht aus, den Hut in die Stirn gedrückt, den 
Kragen, des Mautels hochgeſchlagen und nach rechts und 
links ſchauend, ob ihm nicht jemand folge. 

Mehrere Male hatte ihn ein Nachbar mit einem ſalſchen 
Bart geſehen, und wenn Friponillard heimkehrte, brannte 
vei ihm das Licht bis in die ſrühen Morgenſtunden, und 
man hörte ganz eigentümliche Geräuſche, Mit einem Wort, 
es war außer weiſel, daß dieſes Individnum guten Grund 
hutte, ſeine wahrſcheinlich ſtrafwürdige Beſchäftigung vor 
den Autgen anderer zu verbergen. 
„Herr Durand veſchloß alſo, kyſte es, was es wolle, ſein 
Gewiſſen zur Ruhe zu bringen. Eines Tages ſteckte er 
rinen Reuolver in die Taſche und klopfte an die Tür ſeines 

ers. Nach einigem Zögern entſchloß ſich dieſer, zu 
ſinen— 
Eine Ueberraſchuun erwartete Herrn Duraud. Als er 

rintrat, jah er auf dem Tiſch eine kleine Preſſe, Negative 
und einen Stichel. Herr Suxand erbleichte; ſeine Annahme 
war alſo vollloDmmen begründet, der neue Mieter war nichts 

als ein Bankuotenfölſcher— 
ich jo“, rief Herr Durand voll Abſcheu und Verachtung, 

enne ich Ihr inſames Handwerk; Sie fälſchen Bank⸗ 

  

   

  

     

    

iein Golt“, erwiderte Fripouillard und ſenkte das 
k. „vie kann ich es leugnen?“ 
ich werde Sie anzeigen!“ 

Ibeigen Sie mich an ... Vielleicht wird es ſogar beſſer 
ſein ... Ich ſchäme mich wirklich, datz ich mein Talent, das 
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mir die Natur gegeben hat, nicht auf andere Weiſe ver⸗ 
werte ... Wenn ich doch bedenke, daß mein Verſahren es 
mege epieolich, dieſen Papierſtücken denſelben Wert zu 
eben wie 

6 Er unterbrach ſich, nahm die ganz neue Banknote zu 
50 Franlen, die auf dem Tiſche lag und ſagte: „Betrachten 

We bbch ſelber einmal dieſen Schein ... das iſt mein erſtes 
erl. 
Herr Durand näherte ſich dem Feuſter und prüſte die Note 

aufmerkſam und ſorgfältig. Er konnte einen Ausruf des 

Slaunens nicht unterdrücken: die Nachahmung war ſo ge⸗ 
lungen, daß auch er ſelbſt ſich beſtimmt hätte täuſchen laſſen. 

„Nun!“ fragte Fripouillard. ů 

„Es iſt erſtauulſch, das gebe ich zu... Was mich betrijft, 

würde ich ohne Zögern eine ſolche Nolc nehmen. Aber ich 
bin nicht lompetent in dieſer Veziehung; die Bant von Fraul⸗ 

reich hat unſehlbare Mittel, um die Echtheit einer Banknote 
zu erkennen. 

„Die Bank von Frankreich wird ſich ebenſo täuſchen.“ 
„Glauben Sie?“ —— „ 
„ich weiß es genau ., Machen Sie übrigens einen Ver⸗ 

ſuch: Nehmen Sie dieſe Rote, gehen Sie zur Bank von Franl⸗ 
reich und erlundigen Sie ſich ... Wenn Sie es dann für 

recht finden, ſo können Sie mich anzeigen.“ 

Herr Durand ſprang in eine Droſchte und ließ ſich zur 
Bank fahren. 

„Mein Herr“, ſagte er zu dem Beamlen, an den man ihn 

gewieſen hatte, „es wird behauptet, daß in unſerem Bezirl 

ſalſche Banknoten zirkulieren. Dieſe da, die ich Schten erhalten 

habe, kommt mir nicht ganz richtig vor. Möchten Sie die 

Freundlichkeit haben, ſie anzuſchauen?“ 
Schon nach einer kurzen Prüſung begann der Beamte zu 

lächeln und gab ihm die Note zurück: „Sie lann nicht echter 

ſein . .. Bringen Sie uns davon, ſo viel Sie wollen, wir 

werden Ihnen alle ſogleich in Gold wechſeln.“ 

Herr Durand kehrie nach Montmartre zurück; unterwegs 

aber rannen ihm dichke Schweißtropfen von der Stirn. Ein 

ſchrecklicher Kampf tobte in ſeinem Innern. Sein Gewiſſen 

ſchlug ſich mit ſeiner Habgier. 
Würde er den Mut haben, dieſen Mann der Polizei aus⸗ 

zuliefen, dieſen Zauberex, der das Geheimnis des Reich⸗ 

werdens in den Händen hielt?“ War es nicht beſſer, mit ihm 

zu unterhandeln und ſich das Stillſchweigen zahlen zu 

laſſen? 
Fürchterliche Verſuchung! 

Herr Durand rief zu ſich, daß er ein ehrlicher Mann ſei, daß 

jünfzig Jahre tadelloſes Vorleben auf ihn herabblickten, daß 

ihn nichts vom geraden Weg abbringen würde ... nein, gar 
nichts! Aber leider war auch eine andere Stimme auf dem 

Grunde feiner Seele, eine Stimme, die ihn erinnerie, daß er 

2M0 00 Franten nötig hatle, um eine geradezu horrliche 

Grundſtücksſpekulation durchzuführen. 

„Was ſagt die Bank?“ erkundigte ſich Fripoillard. 

„Daß die Note echt iſt ..“ ů 

„Sehen Sie? War ich nicht deſſen ſicher? So, und jetzt 

arhen Sie zur Polizei, mein lieber Hausherr und tun Sie 
Ihre Pflicht!“ ‚ ‚ 

Herr Düraud ſagte nichts; einen Augenblick verharrte er 

in Schweigen. Endlich ſtotterte er ſo leife, daß man es kaum 

hören konnte: 
„Und Sie ... könnten... von dieſen Banknoten 

machen .. ſo viel Sie wollten ...“ 
„Sicher! ... Mit der Zeit werde ich hundert, zweihundert 

Stück haben — ſo viel ich willl: Nur“ 
Friponillard ſchaute Herrn Durand in die Augen. 

„Nür, fuhr er langſam fort .. „Man muß ſich plagen 

und bringi eben doch nur fünfzin Franken heraus; man müßte 
Nolen zu Tauſend machen können.“ 

Herr Durand riß die Augen auf: 
„Wer hindert Sie daran? ...“ 

„Leider habe ich heute alles ausgegeben, was ich hatte .. 

Für die großen Scheine würde ich aber ganz neues Material 
brauchen und das iſt nicht billig. ů 

ßen“ Durand glaubte, der Boden verſinke unter ſeinen 
Füßen. 

„Wie viel?“ flüſterte er. 
„Zehntauſend Franken ... Was iſt das, wenn man be⸗ 

deukt, daß man in ein paar Wochen reicher als Rothſchild 
ſein kann!“ 

Die Errcgung ſchürte Herrn Durand die Kehle zu. 
„Und wenn Ihnen jemand die Summe borgte?“ 
„Ich würde ihm eine Million als ſeinen Anteil geben.“ 

Am nächſten Tag brachte Herr Durand ſeinem neuen Kom⸗ 
pagnon das Geld. 

Am übernächſten Taa erfuhr er, daß ſein Mieter während 
der Nacht überſiedelt war, natürlich mit der Vorſichtsmaß⸗ 
regel, ſeine neue Adreſſe nicht abzugeben. 

Es läßt ſich denken, daß ihn Herr Durand nicht an⸗ 
gezeigt hat. 

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 

  

Cämdlicfüe Derßung von E S. Hemdet 
DTer Kachleder von Kachled ſaß auf der Ofenbank, wärmte 
05 den breiten Buckel und hatte ſo ſeine Gedanken. 

Die Kachlederin ſaß auf ihrem Hockſtuhl in der „Hölle“ 
und batte auch ihre Gedanken. 

Die Kathl aber, was der beiden Tochter war, ſaß auſ dem 
Schragen vor dem großen Bauerntiſch, machte Brotzeit und 
dachte gar nichts. 

Wenn man ſo ſitzt und ſeine Gedanken hat, bezichungs⸗ 
weiſe gar nichts denkt, da geſchieht zuweilen etwas, was einem 
im Traum nicht eingefallen wärc, weder dem Kachleder noch 
der Kachlederin und der Kathl ſchon gar nicht. 

So auch hier. ů 
Es ging., nämlich die Stubentür auf und eine Stimme 

ſftagte durch den Spalt: 

  

2 

„Bin ich da recht, beim Kachleder?⸗ 
„Biſt ſchon recht“, beſchieden der Kachleder und die Kach⸗ 

iE wer uu ſchr rüt iut b. Weſde ü0 Kathl ſagte gar nichts, 
ie ſehr mit ihrer Veſper beſchaftigt eünmal un, ſp ſchãftigt und ſah ſich nicht 

Ait Sig Puuch der Aichtie S, Kiader ein zweites Mal: 
„. aber auch der richtige Kachleder, wo ei ů1 

da iſt, namens Kathl?“ 8 ‚ eine Tochter 
Da hob es den Kachleder von der Ojenbank und die Koch⸗ 

lederin von ihrem Hockſtuhl in der Hölle. Sie warſen ſich 
: einen verſtändnisvollen Blick zu, denn ſie mochten ahnen, wie⸗ 

Biel es geſchlagen hatte. Die Kathl aber tat auf ihrem 
Schragen keinen Mucker und leinen Rucker, ſondern ſchniti ſich 
einen neuen Keil Brot ab. * 

Als aber von der Oſenbank und von der „Hölle“ her der 
Beſcheid kam. duß das ſchon der Kachleder ſei, wo eine Tochter 
da wäre, namens Kathl, da tat ſich die Stubentür vollends 
auf und ein Berg von einem Mannsbild rollte herein. 

Der Kachleder und die Kachlederin halten angeſichts des 
Nannsbildes den gleichen Gedanken: Genau ſſo ungeſchlacht 

und baumſtämmig wie unſere Kathl... Obes nicht gar ein 
Brauiwerber iſt? Das gäb' einen wunderſchönen Zuſammen⸗ 
ſtand — der Klachl da und unſere Kathl.“ 

  

Die Kathl aber dachte ſich gar nichts, ſondern veſperte 
gleichmütig weiter, indes der Ankömmling ſeinen Stecken 
neben dem Beſen im Stubenwinkel ſtellte und ertlärte: 
„Dieſen Stecken hab' ich mir auf dem Schwendlhübel von 
einer Kronwittſtauden geſchnitten. D‚ iſt ein zacher Stock. 
Aber ſonſt ſind wir geſund.“ 
Und lachend lümmelte ſich der Lackel auf die Wandbank 

hinten beim Beſen. 

„Geh doch zum Tiſch vor! Und ſchneid dir ein Stück Brot 
ab!“ beſtimmten der Kachleder und die Kachlederin im Ge⸗ 
danken an die Möalichkeit, einen Freiwerber vor ſich zu haben. 
Die Kathl tat wieder keinen Rucker und keinen Mucker. 

Der Fremdling aber erhob ſich breitſpurig und war mit 
drei Schritten am Tiſch. 

„Eine Kuh, hab' ich mir ſagen laſſen, habt ihr feil“, meint 
der Fremde gelaſſen und ſchnitt ſich einen Keil Brot ab, der 
für drei Dreſcher gelangt hätte. „Aber ſonſt find wir geſund.“ 

„Eine Kuh?, fragte die Kachlederin, denn der Kühſtall 
ſtand in ihrer Obhut. 

„Ich bin nämlich der Hurnaus von Höniggrab, wenn ihr 
ſchon gehört habt davon.“ 

„So, ber Hurnaus biſt? Mit deinem Vater hab' ich einmal 
cinen Roßhandel gehabt“, meinte der Kachleder froh, das 
Band der Bekanntſchaft glücklich geknüpft zu haben. 

⸗Und ich bin mit deiner Mutter einmal wallfahrten ge⸗ 
weſen am beitigen Berg in Böhmen drinnen. Wie geht es ihr 
denn alleweil?“ fragte die Kachlederin. 

„Ein Roßhandel iſt ein Roßhandel, und eine Wallfahrt iſt 
eine Wallfahrt“, beſchied der Huürnaus. „Da wird wohl aus 
dem Kuhhandel auch was werden. Aber ſonſt ſind wir geſund.“ 

Seine Blicke ruhten eine ganze Weile wohlgefällig auf den 
wuchtigen Händen der Kathl, die das Brotmeffer meiſterte wie 
ein Großknecht. „Uebergegeben haben ſie mir. Die Meinigen. 
Den Vater freut der Roßhandel nimmer und die Mutter das 
Wallfahrten. Und deswegen bin ich jetzt auf dem Kuhhandel. 
Aber ſonſt find wir gejund.“ 

    

  

tedérrning ihm ein Geſelcktes“ bejahl der Kachleder der Kach⸗ 
ederin. 

„Und du, bring ihm einen Krug Moſi“, gebot die Kach⸗ 
lederin dem Kachleder. 

Als das Gebotene und Leiohlene zur Stelle war, fuht der 
Hurnaus in ſeinem „Kuhhendel“ jori: 

„Jawol, übergegeben haben ſie mir. Der Hof hat hundert⸗ 
dreißig Tagwert und vierundzwannig Dezimalen, hatb Wieſen 
und Felder, und der Wald. ſchlagbar verſteht ßich, geht noch 
ertra mit gautding fünfziên Tagwerk. Abcr fonſt ſind wir ge⸗ 
ſund. .. Im Roßſtall ſtehen acht Roß, lauter ſchwerer Land⸗ 
ſchlag, im Ochſenſtall ſtehen vier Paar Einpannochſen und 
ein Paar Maſtochſen, dic aufj Mitcheli ſciſt werden. Im Kuh⸗ 
ſtall ſtehen ſechzehn Milchtuh auf der einen, Seiten, auf der 
andern Seiten ſind die Jungrinder, ſo an die achtzehn Stück, 
Aber ſonſt ſind wir gelund. Nachher iſt noch der Sauſtall da 
mit zwanzig, dreißig Stück und Schaf haben wir nie unter 
vierzig gehabt. Zo iſt der Huruaus geſiellt. Und jetzt bin ich 
auf dem Kuhhandel. Herrſchaftsreiten, weun iſch die Kach⸗ 
leder Kathl wär' nachher tät' ich jagen: Hurnaus, deine Sach' 
gefällt mir. Und in vier Wochen bin ich Hurnauſin. .. Aber 
ſonſt ſind wir geſund. ..“ 

Bei den letzien Worten des Hurnaus, die mehr waren als 
eine deutliche Anſpielung, empfahl ſich der Kachleder durch die 
Stubentür, die Kachlederin aber durch die Kammertür, um 
der Kathl den „Kuhhandel“ zu erleichtern. 

Da aber ſowohl die Kammertür wie auch die Stubentür 
ein Schlüſſelloch hatte, konnten ſowohl der Rachleder wie auch 
die Kachlederin das Kommende genau beobachten. 

Und ſie ſahen, wie der Hurnaus gegen die Kathl beran⸗ 
rückte, die immer noch ſteil und ſteif zum Feuſter hinausſtarrte, 
als ſäße der Hurnaus gar nicht da, Und ſie fühlten, wie er 
ſie mit Fragen bedrängie oder mit Verheißungen kövderte, und 
das Herz ſchlug ihnen bis zum Hals hinauf: Wird doch die 
Kathl zugreifen! So ein Mannsbild — ſo ein Hof — ſo ein 
ſchöner Zuſammenſtand! 

Als ſie ondlich mertten, wie die Kalhl einmal mit dem 
Kopf nickte, hüpfte ihnen das Herz wieder an den alten durch 
zurück und ſie iraten wieder in die Stube, der Kachleder dur 
die Stubentür, die Kachlederin durch die Kammertür. 

Drinnen aber verlündete der Hurnaus hochtönend: „Ein 
lurzer Handel — ein langes Glück. Das ailt allemal, über⸗ 
haupts bei einem Kuhhaudel. Alsdann —— in vier Wochen 
geſund.vir Hochzeit, ich und eure Kathl. Aber ſonſt ſind wir 
geſund. 

In vier Wochen war die Hochzeit. 
„Ein Rieſenpaar“, ſagten die Leute. „Die paſſen zuſammen 

wie Stiel und Hacke. Diesmal ſind die Rechten zuſammen⸗ 
gekommen.“ ů 

Das Brautpaar aber ließ ſich vom Gerede der Leute nicht 
anfechten, ob es nun Lob oder Tadel war, ſondern gab ſich 
der Feier nach Brauch und Herkommen., Als aber beim Hoch⸗ 
zeitsmahl auch die Knödel auf den Tiſch kamen, da flüſterte 
der Hochzeiter ſeiner Kathl zärtlich ins Chr: „Schau nur die 
lleinwinziger Knödet an! Eind denn das noch Knödel! Da 
wirſt du einmal andere Knödel machen, du, mit deinen 
Rieſenpratzen. Denn weißt, deine Händ“ haben mir's gleich 
angetan, wie ich ſie zum erſtenmal geſehen hab'. Die oder 
keine, hab' ich mir gedacht. Denn ſolchene Knödel kann mir 
keine machen wie du — mit ſolchene Händ'. Aber ſonſt ſind 

wir geſund. ..“ F. S. Heimdel. 

Der gute Doſfrtor Bouffre 
Von Rodolphe Bringer 

Von Piſtvu, dem lleinen Schuſter, habe ich Ihnen ja noch 

gar nichts erzählt! Sie müſſen mir wirklich verzeihen, aber 

es gibt ſo viele Leute, mit denen ich mich befaſſen muß. 
Es iſt wahr — Piſton iſt kein gewöhnlicher Tup. Sicher 

iſt er der beſte Kerl, aber viele Arbeit liebt er eben nicht. 
Ja, gemütlich hinter einem Glas im Kaffeehaus ſitzen and 
die Leute begucken ... oder bei einer üppigen Mahlzeit 
mithalten, bei der dann jeder von ſich ſelber redet ... ja, 
das iſt ſein Fall — aber Stiefel ſohlen — nein, reden wir 
lieber nicht darüber! 

Die meiſte Zeit hat darum Piſtou ſeinen Laden ge⸗ 
ſchloſſen, und wenn er einen Kunden mit einem Puar 
„Schlappen“ kommen ſieht, verſteckt er ſich ſchuell, und der 
andere hat gut klopfen und rufen. 

Wie oft habe ich ihn ſeufzen hören: „Zur Zeit der alten 
Sagen gingen die Leute barfuß, warum konnte ich nicht in 

dieſer glücklichen Epoche Schuſter ſein, wo alle Tage „blauer 
Montag“ war!“ 

Ich muß noch erwähnen, daß Piſtvu hinkte, wie übrigens 

faſt alle Schuſter. Seiner Ausſage nach hatte ihn das vor 
zehn Jahren befallen, als er kaum 18 Jahre alt war und 
zwar infolge einer Erkältung. So nach und nach war ſein 
eines Bein zuſammengeſchrumpft und war ſchließlich gute 
15 Zentimeter kürzer als das andre. 

Das machte ihm nun zwar keinen Kummer, war aber 

immerhin unangenehm, deun er konnte deswegen nicht 

radeln, was für ihn doch ſo beauem geweſen wäre, wenn er 
zu einer Hochzeit oder Taufe auf dem Lande eingeladen war. 

Wie man ſich wohl denken kann, hat Piſtou den Arzt zu 

Nate gezogen, aber der gute Doktor Bouffre war in dieſem 
Fall am Ende ſeines Lateins, das er übrigens ſchon vor gut 
30 Jahren vergeſſen hatte. 

Darum hatte er ſich ſchlienlich auch geweigert, ſich um eine 
Krankheit zu kümmern, die ſo rückſichtslos war, ſich jeder 
Behandlung zu widerſetzen. Piſtous Beinleiden war eben 
einfach unheilbar 

Mau ſtelle ſich nun das Staunen des guten Doktor 
Bouffre vor, als er eines ſchönen Tages Piſton ſieht, wie 
dieſer flink wie eine Katze und leicht wie eine Feder nicht 
nur ohne Stock geht, ſondern auch noch ein Fahrrad ſchiebt, 
um gar aufzuſteigen. 

„Hallo, Piſtvu,“ meint der gute Doktor Bouffre und putzt 
ſeine Brille, „du ſcheinſt mir ja geheilt zu ſein, weil du 
jełnzt läufſt wie ein Wieſel.“ 

„Wie Sie ſehen, Herr Doktor,“ antwortete Piſtou fröblich 
und heiter, „und ich kann nicht nur gehen wie alle anderen 
Leute, ich will ſogar eben einen Freund aufſuchen, der mir 
das Rodfahren beibringen ſoll.“ 

  

  

  

  

„Und wer iſt denn der geſcheide Mann, der das fertig⸗ ö 
gebracht hat?“ fragt der Arzt eiferſüchtig. 

„Oh — Herr Doktor, kein Studierter wie Sie zum Bei⸗ 
ſpiel. Es iſt nur Mandrille, der Bader von St. Criſtol.“ 

„Teufel — wer hätte das dem Mandrille zugetraut! Aber 
ſag mal, mein Lieber, hat er viel dafür verlangt?“ 

„Ja, gute hundert Taler habe ich ibm binlegen müſſen, 
aber ich muß aufrichtig ſagen, daß mir das Geld nicht 
leid tut.“ 

Da aber wurde der gute Doktor Bouffre plötzlich rot 
wie eine Tomate, hob die Fäuſte gen Himmel und brüllte: 
„Hundert Taler! Hundert Taler! Verfluchter Schuſter, wenn 
ich gewußt hätte, daß du hundert Taler für dein Bein aus⸗ 
geben kannſt! Für dieſes Honorar hätte ich es dir ſeinerzeit 
einfach amputiert und du hätteſt nicht zehn Jahre lang 
hinken müſſen!“ 

Wie er das hörte, floh Piſton entjſetzt, und ich glaube, er 
läuft heute noch. 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſſchen. 
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Die Muche eines Gelnechteten 

Siebei Morde eines chineſiſchen Kochs — Weil ihm 
die Heirat unterſaat wurde 

Ganz Schanghai iſt in Aufreguna über ein furchtbares 
Berbrechen, das von einem chineſiſchen Koch in einem chine⸗ 
ſiſchen Haus begangen wurde, weil er nicht die Erlanbnis 
erhielt, ein Dienſtmädchen im gleichen Hanshalt zu heiraten. 
Mit einer ſchweren Fleiſchaxt bewaffnet, Kahl er ſich von 
Zimmer zu Zimmer und tötete zuerſt ſeinen Arbeitgeber und 
deſſen Fran, dann beide Söhne im Alter von ( und 9 Jahren. 
ſowic zwei Dienſtmädchen und einen Diener. Keines ſeiner 

Opfer konnte ſich wehren. Nach der Tat entkam der Koch 
mit ſeiner Geliebten. 

  

Ein holländiſches Poſtauto in Vrand 
Perſonen kamen nicht zu Schaden 

Wie die Poſtverwaltung von Amſterdam mittcilt, iſt in 
der Nacht zum Donnerstag bei der Ortſchaft Weſtervoort in 
der Nähe der deutſchen Grenze ein Poſtauto, das Donnerstag 

früh um 0.45 Uhr von Arnbeim nach Emmerich abgegangen 

war und zahlreiche für Deutſchland beſtimmte Poſtſendungen 
mit ſich führte, in Brand geraten, Gänzlich verbranut ſind 
bierbei mehrere aus Arnheim⸗Bahnhof und Rotterbam 
ſtammende Poſtſäcke, die mit dem von Emmerich nach Ober⸗ 

hauſen verkehrenden Zuge Nr. 602 weiterbefördert werden 

ſollten. Sie enthielten 56 Wertbriefe im Geſamtwertbetrage 

von 14 410 Goldfranten und 25/ Einſchreibbriefe. Außerbem 

ſind 15 Poſtſäcke mit gewöhnlicher Korxeſpondenz ganz vder 
teilweiſe zerſtört worden. Mehrere andere Poſtſäcke konnten 
mit einem zweiten Poſtauto nach Emmerich wetterbefördert 
werden. Soweit bisher bekannt, ſind bel dem Brande, deſſen 
Urſache noch nicht aufgeklärt iſt, keine Perſonen zu Schaden 
gekommen. 

Fluggeugabſturʒ auf hber Straßhe 
Zwei Verletzte 

In Rudow an der Weichbildarenze Berlius ſtürzte Frei⸗ 
iag, vormittags kurz vor 9 Uhr, ein Flamingo⸗Flugzeug der 

Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luſtfahrt, das von Temvel⸗ 
hof nach Adlershof unterwegs war, aus geringer Höhe ab. 

Der Begleiter wurde ſchwer, der Pilot leichter verletzt. Der 
Pilot hatte verſucht, als der Motor wiederholt ausſetzte, zu 
notlanden, er erreichte aber ſein offenes Feld mehr. Die 
Maſchine verſing ſich in Telegraphenleitungen und ſtürzte 
zu Boden. Paſſanten wurden nicht verletzt, 

7 Sote bei einer Jeuerwerksexploſion 

Durch eine Lins on in einem Lager von Fenerwerks⸗ 
körpern wurden in Karaehi ſieben Perſonen gerötet. 

  

  

Ein züher „Slinder“ 
22 Stunden wwiſchen Wagenachſen 

Als am Freitagmorgen auf dem Bahnhof Verlin⸗Char⸗ 
lottenburs der Pariſer D⸗Zug einlief, fand man zwiſchen 
den Achſen eines Waggons einen blinden Pafſagter, deſſen 

Geſicht und Hände vom Ruß wöllig geſchwärzt waren. Wer 

zähe Fahrgaſt, der die 22ſtündige Reiſe von Paris bis 

Berlin unter dem Waggon mitgemacht hatte, wurde auf dem 

Polizeipräſidium als der 20jährige Pole Stanislaus Lukin 

aus Warſchau feſtgeſtellt. Lukin iſt vor Wochen ebenfalls 

auf einer Wagenachſe unentdeckt von ſeiner Heimat nach 

Frankreich gelangt. In Paris, wo er keine Arbeit fand, iſt 
Lukin nach 13 Tagen ausgewieſen worden. Von Berlin 
wird er nunmehr nach Polen gebracht werden. 

400 Sträflinge im Hungerſtrei 

Unmenſchliche Verhältniſſe in bulgariſchen Gefänaniſſen 

In dem Gefängnis der bulgariſchen Hafenſtadt Warna 
ſtehen zur Zeit 400 Sträflinge aus Proteſt gegen unmenſch⸗ 

liche Behandlung im Hungerſtreik. Aus dem Warnaer Ge⸗ 
fängnis ſind kürzlich drei politiſche Verbrecher ausgebrochen. 

Der Direktor der Anſtalt' wurde daraufhin entlaſfen. Sein 

geſtrenger Nachſolger griff zu Maßnahmen, die ſchließlich den 

Hungerſtreik zur Folge hatten. Der Juſtizminiſter hat eine 

Unterfuchung angeordnet. 

  

Paſtor Stoppel zu Gefüüugnis verurteilt 

Wegen ſeiner Raiffeiſenaffäre 

Das Erweiterte Schöffengericht in Feldberg in Mecklen⸗ 

burg verurteilte den Paſtor Friedrich Stoppel aus Grünow, 

deſſen plötzliche Amtsenthebung und vorübergehende Ver⸗ 

baftung ſeinerzeit überall großes Aufſehen erregte, zu acht. 

Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 27, Jahre 
Gefängnis beantragt. Nach der Anklage hat Paſtor Stoppel 

0 Diat feiſentaſie in Grünow um rund 25000 Mark ge⸗ 
ſchädigt. 

Die nusgehobene Opiumhöhle 
Annamitiſche Kommuniſten 

In einer Hafenkneive in Le Havre hat die Polizet eine 

Opiumhöhle ausgehoben, die namentlich von, Annamiten be⸗ 

ſucht war. 16 Opiumraucher und der Beſitzer ber Kneipe 

wurden verhaftet. Eine Hausſuchung führte zur Beſchlag⸗ 
nahme rieſiger Stöße kommuniſtiſcher Literatur in annami⸗ 

tiſcher Sprache. Der Wirt gab bei ſeiner Vernehmung zu. 

daß er mit der indochineſiſchen Unabhängigkeitspartei in 

Verbindung geſtanden hat. Die Polizei glaubt einer um⸗ 

faſſenden Verſchwörung auf franzöſiſchem Boden auf die 

Spur gekommen zu ſein. ů 

    

920 Verkehrgopfer im Vierteliahr. RNicht weniger, als 
320 Perſonen ſind im erſten Vierteljahr 1960 dem Londoner 

Straßenverkehr zum Opfer gefallen. Das bedeutet eine 
Steigerung der tödlichen Unfälle gegenüber dem Vorjahre 
um 25 Prozent. 

Schneeverwehungen in Sibirien. Aus Sibirien ſind in 
Moskau-Nachrichten über Schneeſtürme eingelaufen, die in 

den letzten Tagen, beginnend mit dem 19. April, den Elſen⸗ 
bahnverkehr ſtark vehindert haben. Betroffen wurden die 

Affuri⸗Bahnlinie, der Eiſenbahnabſchnitt bei Omſt und die 

Transbaikal⸗Linie. 

      

Amerikaniſcher Dampfer in Brand 
6 Perſonen ertrunken, 10 Bermißte 

Der zwiſchen Neuyork und Bridgeport verkehrende 
Frachtdampfer „Thames“ geriet in der Nacht in Brand. Das 

Feuer hatte mehrere Exploſipnen im Gefolge. Der Dampfer 

wurde an einer ſeichten Stelle des Long⸗Island⸗Sundes auf 

Grund geſetzt. Von den 28 Mann der Beſlatzung ertrunken 
ſochs, zehn werben vermihtt. 

Die Todesfalle der 500 Gefangenen 

Der Brand des Staatsgefänaniſſes in Colambus (Ohio) 

Wie berichtet, wurde das Staatsgefängnis in Columbus im 

nordamerikaniſchen Staate Obio von einem Brande be⸗ 

troffen, wie er in der Geſchichte des Gefängnisweſens nicht 

ſeinesgleichen hal. Mehr als dol) Gefangene, die vergeblich 
aus den Zellen auszubrechen verſuchten, kamen in den 

Flammen um, etwa 400 wurden ſchwer verletzt. Die grauen⸗ 
erregenden Szenen, die ſich bei den Löſchverſuthen ab⸗ 

  

  

  

    

  
ſpielten, ſpotten jeder Beſchreibung. Dieſe Kataſtrophe bildet 
eine neue ſurchtbare Anklage gegen das amerikaniſche Ge⸗ 

fängnisweſen. Die Gefangenen ſchmachten nicht nur in ge⸗ 

rabezu vorſintflutlichen Bauwerken, ſondern alle Gefäug⸗ 
niſſe ſind auch überfüllt. Auch in Columbus waren mehr 
als 4000 Gefangene untergebracht, obwohl das Gefängnis 

für kaum 2000 Gefangene berechnet war. — Unſer Bild zeigt 

oben den Eingang zu dem jetzt eingeäſcherten Gefängnis in 
Columbus vor dem Brande, unten den Eingang, wie er 

nach dem Brande ausſieht, nach einem Funkbild 
EEHE e 

Vermißte Saharaflieger 
Ein unter Führung des Militärſliegers Marcheſſeau 

von Reggau in Südalgerien nach Nigeria abgeflogene Ma⸗ 
ſchine wird ſeit über drei Tagen vermißt. Die Rieſenſtrecke 

der Wüſte Sahara ſollte in einer einzigen Etappe zurück⸗ 

gelegt werden. Man befürchtet eine Kakaſtrophe. 

     
    

  

Falſchgeld in Berlin. Die Berliner Kriminalpolizei ver⸗ 

haftete am Freitag den 34 Jahre alten Schloſſer Auguſt 

Horne aus der Berliner Melchiorſtraße unter dem Verdacht 

der Geldfälſcherei. Schon ſeit Wochen tauchten in Berlin 

in den verſchiedenſten Stabtteilen falſcht Drei⸗ und Ein⸗ 

markſtücke auf. Die Fälſchungen waren äußerlich ziemlich 
gut gelungen und ſahen den echten Stücken täuſchend ähnlich. 

Rur der Klang verriet, daß wenig oder gar kein Silber in 

den gefälſchten Geldſtücken enthalten war, Die Polizei ſtellte 

eingehende Beobachtungen an, die ſchließlich zur Vernehmung 
zahlreicher Perſonen und jetzt zur Verhaftung des Horne als 

Urheber der Geldfälſchungen führte. Horne wurde mitten 

in einem Wechfelgeſchäft überraſcht und ſeſtgenommen. 
It. 

Unterstützen Sie Danziger Arbeitl 

Sie werden erstllassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlenl 

Altansassiges. modern eingerichtetes Unternehmen gröhßten Stils. Tel. 285 73 

dDerken Sie an Ihre Frümjahrsgarderobel 
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Was der MRundfunk bringt 
Woche vom 27. April bis 2. Mai 

Am Sonntag gibt es einen Unterhaltungsabend. 
Am Montag zunächſt Muſik ſür Bratſche und Klapfer. 
Dann wird aus Kölu ein Milrophonbeſuch des Kölner 
Doms übertragen, Es ſolgen dann Schallplatten Wagner— 
Verdi. Bis 21 Uhr wird darauf leichte Muſik aus dem 
Zentralbotel Königsberg übertragen und um Mitternacht 
beginnt ein Nachtkonzert des geſamten Funkorcheſters unter 
Leitung von Hermann Scherchen. Auf dem Programm 
ſtehen Werke von Joh. Seb. Bach, Bartels und Beethoven. 
Montaa abend 19 Uhr brinat Danzig Kleinkunſt⸗ 
Dargige; ;· vend wird 6—0 

m eustagabend wird aus dem Metropoltheater, 
Berlin, Millöckers Operette „Der Bettelſtudent“ ütber⸗ 
tragen. Der Mittwoch abend hringt zunächſt um 18.15 
Uhr Kammermuſik mit dem Prins⸗Quartett, und zwar das ⸗ 

  

ſelten geſpielte As⸗Dur⸗Ouartett von Dworzak, ſpäter folgt 
ein Programm „Simphonie des Verkehrs“ das von Dr. 
Erich Fortner zuſammengeſtellt iſt. Als Sprecher wirken 
mit Dr. Erich Fortner u. a. Um 21.5 Uhr ſpielt das 
Königsberger Innkorcheſter aus Anlaß des 60. Geburts⸗ 
tages von Franz Lehär aus deſſen Operetten. 

Am Donnerstag gailbt es zunächſt eine muſikaliſch⸗ 
literariſche Stunde unter dem Titel: „Die fröbliche Maien⸗ 
zeit“, und um 21. ſendet Königsberg ein Hörſpiel von Erik 
Brädt „Die wundertätigen Beitler“. Am Freitag ſpielt 
das große Funkorcheſter unter Leitung von Hermann 
Scherchen Werke von Borodin, Chopin, Smetang und 
Vogel, Als ESoliſt iſt Joſef Gimpel (Klavier) verpflichtet, 
Es ſchließt ſich au eine Oſtpreußiſche Autorenſtunde mit 
Werken von Martin, Borrmann. Am Sonnabend gibt es 
in Königsberg „Delikateſſen“, Kleintunſtdarbtetungen von 
Dr. Edwin Brady⸗Berlin, Edith Braun⸗Berlin und Kurt 
Leſtng., Um 21.15 Uhr wird aus Leipzig die Poſſe „Bob 
und Bert“ übertragen. 

* 

Aktuelle Darbietungen 

Sonntag, 19.30: „Moderne Muſik“ (I.) Zwiegeſpräch: 
Generalmuſikdtrektor Hermann Scherchen—Herbert Alt⸗ 

mann. Montag, 17.35 Uhr: „Die Feuersgeſahr im Wohn⸗ 
baus“: Brandingenieur Dipl.⸗Ing, H. Kallmann (Feuer⸗ 
ſchutzwoche). 18.95: „Neue Mufik“ (II.) Zwiegeſpäch: Gene⸗ 

ralmuſikdirektor Hermann Scherchen —Herbert Altmann. 
19. 50 Uhr: „Gedanken zur Zeit“, Staat und Theater, Zwie⸗ 
geſpräch:. Miniſterialrat Dr— Schnitzler—Carl Wallauer, 
Präfident der deutſchen Bühnengenoſſenſchaften. Dienstag, 
18.10 Uhr: „Der engliſche Mintſterpräſident Mae Donald und 
ſeine Politik“, Wilhelm Matull (Stunde der Arbeit). 19.30 
Uhr: „Streitfragen aus dem Arbeitsrecht“, Regierungsrat 

Leberer⸗Danzig, Donnerstag, 18u13 Uhr: „Feuersgeſahr 
auf dem Lande“, General⸗Fenerlöſchdirektoör Hanns v. Oſchil⸗ 
ſchen [euerſchupwoche), Freitag. 18.45: „D 5007 —. Tages⸗ 

lauf einer Lokomotive“, Reportage von Erich MRuſchkewitz. 
Sonnabend, 18.30 Uhr: „Das dentſch⸗polniſche Wirtſchafts⸗ 

äabkommen“ (I.), Dr. Leckſzyck. 

Programm am Sonntag 

12, Morgenandacht, Pfaxrer, Weder (Burgkirche, Köntasberg), 
Mulikallſche JpicltNe Eryſt, Maſchke. — 10.50. Weſterbieyſt. — 13.05: 
Daſos Béla Fptelt KSchallplabtenj. &, 14., „Scbachfunk L. S⸗ Leon⸗ 
ſardt. „ 18.45, Dugendſtunde; „Als deutſcher Lehrer in, Argen⸗ 
tinien.“ Frib Eſſele. . .½0: Mandylinenkonseßt,, des. Schißler⸗ 
archeſters der, Schule, Hindenburg, bei Lablau. Leitung; Lehrer 
E. Bolz. 16.10: Hücherltundc: Dr. W. Aberuetty, —.J6.45., Her 
Jude ols Bithienfigur, Eunditus Kurt Sababkn. . 4/. b 
Tesmufik, Kavelle Perkull vom Stadtbollenfalgn, Köhniäsberg. — 

Literatur.Noderl, Schiller, lieſt eigene Kurzdramei. i: 
Muſikatiſche Dichſung ſu einem Krolog und 5 Geſängen. 

üſchey Worte von Hans Lrſch Mufik von, Hübsert Mataßy. 
Waller, (ſgxiton). Am Wiiigel:,„Srich Seidler. .0. Neue Muüit. 
Iwicgelpräch: Generalmuſildiretkor Hermann Scher, 
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   n.— Herbert 
Altmann. — 20: Sportfunk — Vonberichte. —, 20.15: Zur„Unleß. 
haltung., — 22.15:, Preiſenachrichten, Hporiberichte. — 22.30—0.30: 
Uinterhaltungs⸗ und Tangmuſtk. Funkkavelle. 

Programm am Montag 

: Turnſlunde für die Hauskran: Divtem,VOmungiunderemiit 
11.30: Schallplgtten. .10.1H,1ä.10. Stünde mit 
20,, Nätfelfunk für unſere Kleinen, Dr. Lau, — 

r Nioline und Klayier, Bronſsland Gimpel.— 
Blasmufil. Leitung: Kavellmeiſter 

nerſchntzwoche. Die Feuersgefahr im 

Wohnpaus; Bra ng., Dipl.⸗Ing. H. Kallmann. —, 1540: Stunde 
der, Berufsberatung. Die Ausbil Meiß, des Gäriners und Garten⸗ 
arthitekten: Gartenbaudircktor Schneider, „ f.hä: Iudioldnalpin⸗ 
chologte, in ibrem Wert, für die Jebensgeſtallußg unlsrer, Käuder. 
Dr., Meh, Mixtam Huliſch, — 10: Neue Minſik. Hipicgeſpräch, Wus⸗ 
Igk⸗Mufirdirektor Herm, Scherchen —, Herbert, Altmann. S. 19.25 

Melterdienſt. —, 190.20,„ Abendnnlephaltung. itwirkende: Die zwei 

Makarowẽ? (Gicchanſong onſ⸗ Nanna, Straßer, (Kunſtiodlerin), 
Hans Jürgen (Chanſons, Eonfärencc)., Funkkapelle: Leiſüng Alols 

Salzberxa, 0.5 ſt für, Bratſche und Klapler „Alfre) Sabn 

— Erich Seidler. leebertragung aus Köln: Nächtlicher Be⸗ 
zetterdleuſt, Preſſengchrichten, 

       
      

    

   

  

    
ſuch des Kölner Dom. 
Sportberichte. — 22.30-24; Wägner — Berhi (Sckallplatten) . O.10 

bis., 4.30: Nachtkonzert. Grotzes Funkorcheſter. Diricent: General⸗ 

muſikbirettor Hermann Scherchen. K 

Eine ſchwimmende Nachtherberge 

Die Zentralleitung der Poriſer Heilsarmee, hat für die 

zahllofen Obdachloſen der ſranzöſiſchen Hauptſtadt, die meiſt 

unter den Seinebrücken oder in anderen Quarticren des 

Elends, faſt immer jedenfalls im Freien, übernachien, ein 
Heim geſchaffen, in dem die Aermſten der Armen für wenig 

Geld bzw. umſonſt ein Unterkommen, finden können. Die 

Heilsgarmee hat ein außer Betrieb geſetztes Seineperſonenſchiff 

Angelauft, und in ein ſchwimmendes Nachtaſyl verwandelt. 

Die ungewöhnliche Herberge iſt in der Nähe der Pont des 

Arts im Zentrum der Stadt verankert. 

DANZIG 
Elisabethkirchengasse 
(Töpfergassel, Junker- 

gasse, Matzkausche 
Gasse 6, Lapggarten- 

Mattenbuden, II. Damm 6 

Altstädt. Graben 48/49 

OHRA, Hauptstraßa 577 

Fabrik) 

LANGFIIHR, Haupistralle 
39 und 118 

NoIVA, Schlodhgarten 23 
20PPOT, Seestraße 42 

OLEW . SrAVHAN 

 



Gesetz, das tötet 
Roman von A· H. Franłk 

2. Fortſetzung. · 
Als Suhe auſſtand und, nach einem Vuch greifend, ſich 

dicht unter die Lambe ſetzte, wurde Frau Witwe Finanzrat Leh⸗ 
ner ganz plötzlich gewahr: welch ſchönes Mädchen ihre Tochter 
war! Aber ſe kräftiger dies Erſaſſen über ſie kam, je ſorgen⸗ 
voller wurde ſic; aus einem anderen, — ſicher nicht ſchlechte⸗ 
ren, nicht beſteren, nur vom jetzigen grundverſchiedenen,, 
Jahrhundert komniend, währte es ja ſchon eine lauge Weile, 
ehe ſie ſich bamit abfand, daß ein Mädchen, — ein ſchönes 
Mädchen, — anſtatt zu ſticken, Tanzunterricht zu nehmen, im 
Haushalt zu lernen und heiratsreif zu werden eben in ein 
Bülro ging, — Geld verdiente, — arbeitete. Juſcha war ein 
ſchönes Mädchen, — dic alte Frau empſand die Gefahren, die 
da drohten, — und hoffte dennoch auf das gute Begegnen 
mit einem ſehr anſtändigen Maun, der eines Tages bei ihr 
ſich vorſtellen und um die Hand ihrer Tochter anhalten würde. 
Anders konnte es gar nicht kommen. Waren es üiberhaupt 
zweifel, die ſie bewegten? — — Rein. Es gab keine, durſle 
keine geben. Sie entſann ſich ihrer eigenen Zugend; ſie war 
auch ein ſehr hübſches Mädchen geweſen, ging faſt ein Jahr 
verlobt, heiratete dann, — und Stunden und Tage und Mo⸗ 
nate und Jahre verſanken ins Geweſene. Jahrelange Pflege 
eines krantken Mannes, — deunoch tein Auflehnen, — nur 
Gottergebenheit. Das war, das mußte der Weg ſein.— auch 
für Juſcha, Heirgten. Möglichſt gut heiraten, Schönheit iſt 
doch die höchſte Mitgiſt, — beſchied ſich die alte Frau. — — 

Juſcha dachte allerdinas weſentlich anders über ihre Zu⸗ 
kunft Sie hegtie, von Natur aus nicht verwöhnt, Zweljel in 
alle optimiſtiſchen Möglichleiten; ohne ſelbſt an verſagen, litt 
ſie doch offenbar am öſtlich⸗trägen Blut der Vorfahren. Sie 
muſterte ſeit geraumer Zeit die Männer, die ihr begegneten; 
abgeſehen davon, daß ihr auch nicht einer zuſagte, traute ſie 
auch keinem ſo etwas wie ernſte Abſichten zu. Die jungen 
Leute in der Nolariatstanzlei des alten Doktor Jatobſohn. 
die beiden Referendare eingeſchtoſſen, kamen gar nicht in 
Vetracht; ihreur Arbeitskollegen ſtand ſie überhaupt rein be⸗ 
ruflich gegenüber, ganz ohne anderen Kontakt. Sonſt ſah ſie 
ſelten Mäuner; noch ſeltener ergaben ſich Berührungspunkte. 
In vielen Beziehungen nicht heutig, war ſie ſtets etwas abſeits 
verweilend. — 

Merkwürdigerweiſe erſchwerte ihre Beziehungen zum männ⸗ 
lichen Geſchlecht — die Notwohnung. 

Einerſeits wäre es ibhr peinlich geweſen, jemanden über die 
Hintertreppe zu führen, um zur Mutter zu gelangen, — ande⸗ 
rerſeits aber brach das Gegenteil durch: die vorzügliche Adreſſe 
einer Villa in der Gutzkowſtraße wirkte ſtets auf jeden, dem 
ſie davon ſprach, ungemein ſtark: es ließ ailerlei Konfſtruktionen 
zu, „und jene, einc Notwohnung betreffend, eigentlich am 
weniaften. Ueberdies wirkte bei ihr ſelbſt das Tatſächliche 
jtark nach: wenu ſie aus dem Fenſter blickte, ſab ſie die Villen⸗ 
gegend der alteingeſeſſenen Millionäre. — nicht jenen Berliner 
Weſten der Neurcichen, die kamen und vergingen. ſondern 
das Beſtändige. Daß vorne bereite die bedeuiendſten Baulen 
für Geſchäftszwecke berhalten mußten, — für Geſchäfle, die 
gleich dic ganhe Kontursnähe mit ſich brachten, — machte die 
Diſtinktion der ſtillen Gntzkowſtraße nur noch vollkommener. 

Plötzlich kam Juſcha ein ſonderbarer Gedanke: 
Wie es wobl wäre, wenn man ſämtliche Dächer dieſer 

jeinen Häuſer töſen könnte. — um dann durch und durch zu 
blicken, — unbehindert alles ſehen und erſaſſen zu können, 
was vorging-— 

Wic aus dieſem Gebankeugang heraus ſragte ſie plötzlich 
ihre Mutter. die, ein Illuſtrierte der Vorwoche lejend, unſauft 
erweckt wurde: 

„Sag doch. Murter. die Kommerzienrän iſt wohl gar nicht 
da? Meinſt du deun, daß das cine glückliche Ehe iſt?“ 

Fran Lehner ſah ibre Tochter ſehr verwundert an: 
„Dir Frau Konimerzieurätin iſt viel anf Reiſen, allerdings. 

Dic Ehe mag vielleicht nicht ſehr glücklich ſein, — aber wie 
lomimſt du auf dieſe Frage?“ 

Miſcha tat. als wollte ſie weiterleſen: 
„Nich:s. Mutter. nichts. Es war nur, weil hier gerade ſo eine Stelle vorkommt — von einer ſogcnannten modernen 

  

   

  

uu Lebner meinte nachdenklich: 
Aun la, eine moderne Ehe wird es wohl da bei Kom lerjicnrats auch ſein, aber damit nimmt man es wohl heute nicht ſo genau. Wenn du aber einmal beiraten wirſt Kind —“ Jujſcha blickte erſchreckt auf: 

„Ich? — Mutter —“ 
Sie wollte etwas ſagen, aber es entſiel hs. Fran Lehner ſab ihre Tochter lame an. Wieder war es dieſer mit Angſt gemiſchte Stolz, der ſie beherrſchte, — mehr um das Kind zu ſchützen ſagte ſie: 
Du wirſt ſehr glücklich werden, Kind, denn du biſt ein auler und wabrer Menſch.— und ſchön bis du auch. Nie⸗ mand wird dir Leid antun können. Ich weiß es, ich jühle e. olles wird febr jchön werden. Das Gefüthl einer Mut ler triülgt nic.“ 
Vuſcha ſchloß die Augen. 

lich geweſen: es fehlte ihnen 
Kans aus dem Herzen lamen. 

Das Mäpchen legte das Buch fort. Sic war müde, wollte zur Kube gehen. Oder — wollte ſic nur allein jein. — allein mit ihren Gedonken. — — 
Sie ſtand auf, bereitete für ſich und die Mutter die Betten, bolie zwei Gläſer Waſſer und legte eine Schachtel Sureich bötzer, man konnie nicht wiſſen, vielleicht verſagte einmal das elcktriſccc Licht gerade, wenn man nachis es brauchte, — balb geöffner zurecht. 

Drittes Kapitel 
„Frau Lu Dominique⸗Vanderſtraaten. — ſie Mädchennamen nicmals fort, er klang Vouſcr.— eniſticg cinem Abteil erſter Waßcns Mailand. Verlin. 

wor ſie beinade überraſcht: 
Du biſt jelbũů actommen. — wie auimctklam!“ Was Wn durch f Worie bindurch — Albert Do⸗ Mitüne Wollir es 1 pören. Er überſprong die ft . 

Vegtutemg⸗ E ſprong die formelle 

„Du ſiehſt vortreijlich aus, Lu. wirdüch aut crholt.“ 
Klana auch in ſeiner Summe, — wenn, leich-ungewollt. — ein ſchwingender, beinabe peinlicher Unterton? — — ů „Guten Abend. Kink — erwiderte Lu, an den Chauſteur dewandt. der ftramm vor ihr ſtillſtand, io den letzten Satz pres Mannes üdervörend: „Das Handgeväck hat Liſſv. aber nebmen Sic bier die Gepächſcheine Mimehmen brauchen ui iel nicht. — holen Sie cs3 morgen ab, ſonſt verlieren wir Sail. 

Fint verucigte ſich: ein woblerzo ener Cbauffcur in i Beziehung; in jeder Bewegung. 300 Cbauffeur in ieber 

    

    

Die Worig waren beinahe ſeier; 
jegliche Sentimentalität. da ſie 

ließ ibren 
cuifernt an adelige 

er Klaſſe des pirekten 
Als ſie ibren Gatten erblickte, 

  

Du haſt dich ja anſchrinend 

  

  

Die Zoje Liſſy lam mit unzähligen Taſchen angerückt und 
fnickſte mit erheblicher Mühe. 

Uuten wurde alles in dem Wagen verſtaut. Liſſy ſaß neben 
dem Chauſfeur;: es ſah gut aus, konſtatierle Lu. 

Durch dichtgeſtaute Wagenkolonnen wand ſich das Aulo. 
Es (iug über deu ſunteinden Potsdamer Mlatz. Es begann zu 
regnen, und es glitzerte jeder Tropſen. 

Albert Dominigue ſfühlte Unbehagen 
die Slille zu durchbrechen: 

Er ſagle, mehr um 

  

  

„Ich muß mich mit dir auseinanderſetzen, Albert, jetzt, 
aleich, ſofort.“ 

„Du haſt doch hoffentlich eine gute Fahrt gehabt, Lu = ?“ 
„Cewiß, ausgezeichnet.“ — Die Antwort ging in ein hefti— 

nes Fröſteln über. 

„Iſt dir kall?“ 

„In und nein. Ein entſetzliches Wetter habt ihr hier, das 
ſteht jeſt“. Sie drückte ſich in die Decke. 

Albert Dominique ſah ſeine Frau genauer an: beim Vor 
übergleiten der Lampenſtrahlen knallte ihr Geſicht hart und 
lontraſtreich aus dem Halbdunkel hervor. Im Belcuchtungs⸗   wechſel trennten ſich die natürlichen Farben von den aufge⸗ 
lenten. 

  

Albert Dominique korrigierte ſein Urteil von vorhin: „Du 
ſiehſt doch etwas angegriſien aus, liebe Lu — ſühtſt bu dich 
nicht wohl! Oder ſind es die Strapazen der ſo langen Reiſe?“ 

Sie antwortete nicht.— 
In der Gutztowſtraße war das Portat der Vilta Lell er 

leuchtet. IZn der Diele warteten Merten die öchin, Sophie. 
Dic Begrüßung war ſehr kurz und immariſch. 

Lu warf den Mantel ab, blickte ſim ſchnell um, ariſf nach 
ihrem Poſt Tablett, ließ die Vriefe flüchtlig durch die Finger 
aleiten, — und aing dann die Treppe hinauf. 

Albert Dominique ſah ihr nach: 
Ich gehe, ius Speitejimmen, Lu — du kommſt doch zu 

Tiich““ Sie hielt einen Nugenblick inne, beugte ſich ein wenig 
über das Hotigeländer: „ach komme, ja doch,“ 

Der Kommerzienrat horchte. Was war das für ein Ton? 
Ablehnend und zufimmend zugleich, heflig und nachgebend in 
eins geſaßt. Was ging vor — 

Er wollte nach dem Speiſczimmer, überlegte dann aber und 
ging nach der Garderobe und wuſch ſich umſtandlich die Hände. 
Er öffnet das Feuſter, das nach dem Garten ging, und ſah zur 
Garage hinüber, Fint hatte den Wagen bereits hineingejah⸗ 
ren, ſtaud nun dicht am Tor und unterhielt ſich mit jemand. 
Albert Dominiane glaubte, es ſei die Köchin oder eines der 
Hausmädchen. Er wollte gerade hinunterrujfeu, als er be⸗ 
merk e, daß dem Chauffcur gegenüber dic Tochier des alten 
Merien ſtanv. Fink redete auf ſie ein. Während ſich der Kon⸗ 
merzienrat die Hände trocknele, wurde in der Garage das 
Licht abgedreht: Dominigur beugte ſich, ſoweit es das ge⸗ 
wölbte Gitter vor dem Fenſter zuließ, hinaus: aber es war 
nichts mehr zu fehen. Nur ein leiſe? und doch intenſives 
Lachen ertöntic, klang weithin und verebbte dann. Dominique 
ſchloß das Feuſter. Er hatte ein unbehagliches Gefühl. Er 
licbte nicht verlei Sachen in ſeinem Haufe, Elſe Merten — und der Chaufſeur — — 

Verärgert aing er zu Tijſch. 
Er war üherraicht: Lu ſaß bereits an der etwas getkünſtelt 

jeſtlichen Taſel. Sophie reichte Vorſpeiſen. Lu nahnt nur 
wenig; auch die wenigen Happen ließ ſie ſaſt Unberührt, So 
blieb es während des ganzen Eſſens. Dominique verſuchte 
(deſpräche anzubahnen: ſie erloſchen in der Einſilbigkeit der 
Antworten. Schlichlich aßß er, mehr für ſich allein, während 
Lu ſichtlich nervös das Ende des Eſſens herbeiſehnte. 

„Du ſcheiuſt wirklich ſtart indisponiert — ſagle Dominique, 
als man beinn Mokta angelangt war — „vielleicht ſoll ich voch 
den Sanitätsrat verſtändigen laſſen —“ 

„Nein, dauke,“ 
„Biſt du müde — 
„Nein, Albert.. Welchem Umſtand habe ich es übri⸗ 

gens zu zuſchreiben, daß du ſo regen Anteil an meinem Wohl⸗ 
befinden nimmſt? Es iſt Ultimo — gab es vielleicht geſchäft⸗ 
liche Sorgen?“ 

W1 überhörte ihre Ironie und griff auf das erſte Thema 
zurück: 

„Berührt es dich ſonderbar, daß ich an deinem Beſinden 
Anieil nehme? Tu ich es nicht immer — ſoweit es deine An⸗ 
weſenheit eben geſtatiet? — —. Haſt du etwa Urſache, mir 
Vorwürſe zu machen. — und wären ſie auch nur verſteckt——“ 

Lu Dominique⸗Nauderſtraaten eutzündete nervös eine neue 
Zigarette am Reſt der eben verrauchten: 

„Vorwürſe ... nein. Ich mache dir keine Vorwürfe. Ich 
habe auch gar kein Recht dazu.“ 

Dominique ſchwieg. Was war mit ſeiner Frau vor ſich ge⸗ 
aangen ſie verzichtete freiwillia auf ihr ſonſt ängſtlich ge⸗ 
hütetes Veſchwerdebuch. Was war geſchehen? — — 

Lu wurde dirrch, ſein Schweigen irritiert. Sie wiederholte: 
„Ja, es läßt ſich nicht leugnen. Zu Vorwürfen habe ich 

tein Recht. Oder biſt dut anderer Anſicht? 
(Fortſetzung folgt) 

   
   

    

13 Jahre unſchuldig im Zuchthaus 
Ein amerikaniſcher Juſtizirrtum — Dunkle Hintergründe 

Moonen und Villings, zwei nmeritaniſche Arbeiterjührer, 
wurden im Jahre iai? eines Bombenattentates in Sau 

   Franzioko jchuldig bejunden uud zu lebenslänglichen Zucht⸗ 
hansſtraſen verurteilt. Seit 19 Jahren ſitzen dieſe beiden 

binter Gittern und kämpfen mit dem Recht⸗ 
ſuitem des Staates Kalifornien um elementare (Hevechtigleit. Denn nicht nur ſie behaupten ihre Ulnſchuld, ſondern auch der (öouverneur Honng bat ngeben müſſen, daß ein erheblicher Teil des Beweismateri durch die ſpä⸗ 

teren Feſtſtellungen diskreditiert worden iſt. Der Gouver⸗ 
neur verſchanzt ſich hinter dem angeblichen Beſitz non ge⸗ 
beimem Schuldmaterial, das weder den Gerichtshöfen noch den damaligen Geichworenen bekannt iſt. Er bemüht ſich U nicht im geringſten, das neue Material belannt zu geben und antwortet auſ Anfragen nach ihm überhaupt nicht. 

Nunmehr nahm ſich eine Quäkerkommiſſion des ſtan⸗ 
dalöfen Falles an. 

Auch die Quäker erhielten vom Gouverueur 
lehnung: „Gentlemen, ich nehme an 
die beiden Sträflinge Moonen und Billings lebhaſten An⸗ teil. Laſſen Sie mich ſagen, daß Ihre Befürchtungen, daß ſeinerzeit ein Fehlurteil geſällt worden ſei ungerechtfertigt 
lind. Von einer Begnadignug der beiden oder von einer Wiederaufnahme des Verfahrens kann nuter leinen Um⸗ jtänden die Rede ſein. Ich habe außer den Gerichtsakten 
Iwichtiges Beweismatęriat eingeſehen und bin zu der ſeſten Ueberzenaung gekommen, daß die beiden der Verbrechen, derentwenen ſie verurteilt wurden, im vollen Umfana ſchul⸗ dig ſind. Keine noch fy ſtarke Stimmungsmache kann mith als den köchſten Bcamten dieſes Staates veranlaſſen. Moo⸗ ney und Billings die verwirkte Freiheit wiederzugeben.“ 

Das waren die Worte, mit denen Donng. 

ein gepilegter, hagerer Mann, der ausgeiprachene 
Tupus des amerikaniſchen Bernjspolitikers, 

die Quäker verabſchiedete. Kaliforniens Zuchthausmauern 
geben alſo ihre Beute trytz aller Vorſtellungen. aller Ein⸗ gaben von Millienen Arbeitern nicht frei. Was Noung i⸗ 
kühle Worte kleibete, war dit unwiderrufliche Entſcheidun der berrſchenden Klaſſe des Staates Kalifornien. Und d'e berrft Klaſſe Kaliſorniens will Mponen und Billings 
unter keinen Umſtänden wieder herausgeben, opbwohl ſelbſt. was jeder Mann in den Vereinigten 'aten weiß, die G ichworenen des Prozeſſes der beiden Arbeiterführer ein Be⸗ guadigungsgeſuch unterzeichnet und erklärt haben. daß die 
BVerurteiluna auf Grund falſcher Ausſagen zuſtande gekom⸗ 
men jei, und obwohl auch der Vorſitzende des Gerichts ein ähnliches Gnadengeſuch unterzeichnet hat und obwohl ſelbſt die Auklagevedörde ihre Anſicht über die Rechtsgültigkeit des Urteils änderte, als ſich unzweideutige Beweile für falſche Ausſagen beſtochener Zeugen ergaben 

Das alles läßt Yonng und ſeine Kollegen kalt! 
Es erſchrint cinſach nudenkbar, daß die amerifaniſche Deffentlichkeit ſich eine derartige geheime Straſvolitik 

geſallen läßt, 
die an die ſchlimmſten Zeiten des eurppäiſchen Mittelalters 

Männer 
ſurechung 

  

   

Vyung eine Ab⸗ 

  

  

   

        

Ihren Veforgniſſen um.. 

den Zuchthausmanern — 

  erinnert. Wy ſo viele Beweiſe für einen Fehlfpruch vor⸗ liegen, hat die Welt ein Recht darauf, zu erjahren, auf welche 

Tatſachen ſich die neuen Schuldbeweiſe ſtützen. Das iſt eine 
Frage, die weit über das Einzelſchickſal Mooneys und Bil⸗ 
lings hinausgeht und im aufgeklärten 20. Jahrhundert eine 
klare und unmißverſtändliche Antwort erheiſcht. 

Im Moonen⸗Billings⸗Fall drängen ſich gewiſſe Aehnlich⸗ 
keiten mit dem Sacco⸗Vanzetti⸗Prozeß auf, wenn es auch 
hier nicht zum Unwiderruflichen, zum Nuwerfen des tödlichen 
Elektrojtromes, gekommen iſt. Hier wie dort augebliche 
gebeime Schuloͤbeweiſe, hier wie dork die Weigerung ihrer 
Bekanntgabe, hier wic dort die phariſäerhafte Entrüſtung 
eines Gouverneurs — und in beiden Fällen beobachten wir 
die unerhörte Entrüſtung der „ſtaatserhaltenden“ Elemente. 
der kapitaliſtiſchen Gruppen und ihrer Sprecher, die ſich mit 
lautem Geſchrei jedem Gnadenakte widerſetzen. 

Sacco und Vanzetti aingen deswenen zum elektriſchen 
Stuhl, 

Mooney und Billings verbringen deswegen ihr Leben hinter 
Zuchthausmauern. 

Das amerikaniſche politiſche Syſtem iſt ſo kompliziert und 
zu gleicher Zeit auch ſo primitiv auf Kuhhandel, Korruption 
und anf die Auwenduna des Grundſatzes „Eine Hand wäſcht 
die andere“ eingeſtellt, daß man nach den Hintergründen 
der brutalen Ablehnung des Gouverneurs Mvung forſchen 
muß. Da bemerkt man auf einmal, daß in Kalifornien die 
Gouverneurswahlen vor der Tür ſtehen. Dem jetzigen Gou⸗ 
verneur iſt naturgemäßtz an der Wiederaufſtellung ſeiner Kan⸗ 
didatur durch die republikaniſche Partei und an ſeiner Wie⸗ 
derwahl viel gelegen. Gegen Houng ziehen zwei Kandidaten 
zu Felde, die beide große Beliebtheit genießen. Young kommt 
es nun beſonders darauf an, ſich durch Gefälligkeiten die 
Unterſtützung der finanzſtarken und extrem⸗reaktionären 
Gruppen in der Partei zu erkaufen. Dieſe Gruppen ſordern 
das lebendige Begrabenſein Mooney und Billings hinter 

Moung gewährt es ihnen. 
Die, Juſtiz, ſo wie ſie von der herrſchenden Klaſſe in 

Amerika aufgejaßt wird, hat auch in Kalifornien auf der 
t. 
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Atuf zur Maifeier! 
Arbeiter, Arbeiterinnen, Angeſtellte und Beamte! 

Wie wülrdigſte Form der Maiſcier iſt die Arbeitsruhbe. 

Die DSelegierten des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes der 

Freien Stadt Danzig haben durch Beſchluß die Arbeitarnhe 

für den ganßen Tog empfoblen. Die lebenswichtigen Ar⸗ 
beiten im Verkehrs⸗ und Fabrikgewerbe ſowie in Staats⸗ 
und Gemeindebetrieben follen jedoch verrichtet werden. 

Nachmittags 2 Uhr: Aufmarſch 

der Gewerkſchaftsmitalieder mit ihren Fa⸗ 
milienangehörigen aul dem KLKarrenwall, 

hinter der Lanbesverſichcrungsanſtalt links. Hier wird ge⸗ 
werkſchafts⸗ reſy. gruppenweiſc angetreten, wie es durch die 

Ordner und Fahnen der einzelnen Gewerkſchaften kenntlich 
gemacht wird. 

Die Auſſtellung des Demonſtrationszuges geſchiebt in 
ſolgender RKeihenfolge: 1. Arbeiterrabfahrer, 2. Mufik⸗ 
kapelle, B. Arbeiterſängerbund, 4. Sattler und Tapezierer, 

5. Bekleidungsarbeiter und Schuhmacher, 6. Hotelangcltellte 
und Angeſtellte aller Branchen und Beamte, 7. Eiſenbahner, 
8. Graphiſcher Bund, 59. Maler, 10. Nahrungsmittel⸗ und 
Getränkearbeiter und Tabakarbeiter, 11. Mufikkapelle, 

12. Metallarbeiter, 13. Maſchiniſten und Heizer, 14. Kupfer⸗ 

ſchmiede und Schornſteinſeger, 15. Fabrikarbeiter, 16. Holz⸗ 

arbeiter, 17. Mufifkapelle, 18. Geſamtverband mit 
Weichſelholz⸗, Hafen⸗ und Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter, 

19. AÄrbeiterjugend, 20. Baugewerksbund, 21. Zimmerer, 
22. Dachdecker und Steinarbeiter. 

Der Abmarſch vom Karrenwall erſolgt pünktlich 3 u.hr 
uachmittags. Der Zua marſchiert durch den, Vorſtäbt. 
Graben, Reitbahn, Fenerwehrhof, Gerbergaſſe, Gr. Woll⸗ 
webernaſſe, Junkergaſſc, An der großen Mühlc, Maradies⸗ 

Eiſenbahnbrücke, Halbe Allec, Hauptſtratze, Jäſchkentaler 
Weg zur Käſchkentaler Wieſe. 

Hierſelbſt wird die Mairede gehalleu. Im Anſchluß 
hieran finden geſangliche Darbietungen des Arbeiter⸗ 
Sängerbundes und Muſikauflührungen ſtatt, worauf Aui⸗ 
löſung des Zuges erfolat. 

Gewerrſchaftskollegen, forat für eine bethß Veteili⸗ 
aung und für einen würdigen Verlauf r Maifeier und 
Dewonſtration. Raucht wegen der großen Fencragefahr im 
Wilde keine Tabakwaren. Verunreinigt nicht den Wald 
durch Fortwerfen von Napier uſw. Befolat und unterſtützt 
die Anweiſungen der Ordner. 

Die Feiern am Abend 
werden von der Sozialdemokratiſchen Partei bezirksweiſe 
veranſtaltet, und zwar: 

Für den 1. und 2. Bezirk (Altſtadt) und 4. Bezirk [Schid⸗ 
litzl in den Danziger Werftſälen (Werſtſveiſehans). 
Meeß 30 den 5. Bezirk Langfuhr) bei Kreſin, Brunohöfer 

jeg 86. 
Für den 8. und 10. Bezirk (Niederſtadt) bei Kutzkowfki, 

Gr. Schwalbengaſſe 18. 
Für den 9. Bezirk im Cajé Biſchofshöhe, 
Für den 11. Bezirr (Heubude] in Albrechts Holel. 
i61 den Bezirk Oliva im Caſé Waldhäuschen, Kölluer⸗ 

raße 1. 
Kaffenöffnuns für alle Abendveranſtaltungen um 7 Uhr. 

Eintritt 50 Piennig. 

Die Parteimitglieder werden erſucht, ſich vollzählig an   gaſſe, Faulgraben, Schüſfeldamm, Schichaunaſſe, über die 

Hoch der 1. Mai! Hoch 

den Veranſtaltungen zu beteiligen. 

dire Arbeiterbewegung! 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Danzig 

Afa⸗Bund der Freien Stadt Danzig Allgemeiner Danziger Beamtenbund 

  

Hugenbergs Donner war vergeblich 
Die Fraktionsmehrheit macht doch, was ſie will— Ausſchlußanträge, die nicht zur Abſtimmung kamen 

Der Varteanorangd der Deutſchnationalen nahm am 
Freitag zunächſt ein Reſerat Hugenbergs über die poli⸗ 

tiſche Lage entgegen. In der ſich am Nachmittag anſchließen⸗ 
den Sebatie beteiligten ſich u. a. für die Mehrheit der 
deutſchnationalen Reichstagsfraktion die Abgeordneten Graf 
Weſtarp und Wallraff. 

Es kam insbeſondere zu ziemlich heftigen Ausein⸗ 
anderſetzungen, als einzelne, hinter Hugenberg 
ſtehende Landesverbandsvertreter den Aunsſchluß von 
annähernd 15 deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten for⸗ 
derten. Gedacht war in erſter Linie an Abgeorbnete, die kür 
die Agrar⸗ und Steuervorlagen der Regierung Briinina ge⸗ 
ſtimmt haben, ohne rein länbliche Bezirke zu vertreten oder 
Agrarier zu ſein. Die Landesverbände von Meckleuburg⸗ 

Schwerin und Niederſchleſten haben für den Fall der An⸗ 
nahme dieſer Anträge mit dem ſofortigen Austritt 
aus E Damihlarn man Partei gedroht. tiunter dieſem 
Dathi verzichtete man daran,, die Anträhe weiter zu de⸗ 
attieren. 

Man nahm ſtatt deiſen abends gegen 9/ Uhr mit mehr 
als Vier⸗Fünſtel⸗Mehrheit eine Entſchließung an, wonach 
der Parteivorſtand dem Parteiführer, Dr. Huügenberg, und 
dem Vorfitzenden der Reichstagsfraktion, Dr. Oberfohren, 
ieinen Daut für unbeirrtes Feſthalten an den auf dem Kaſſe⸗ 
ler Parleitage und in der Vorſtandsſitzung vom 8. April 
aufgeſtellten Zielen und Richtlinien ausſpricht. Er hält es 
i albſtverſtändlich, daß ſie die Führung von Partei und 
Fraktion keinesfalls vor Ablauf der Wahlzeit aufgeben. 
Ihrer Führung und, dem geſchloßenen Eintreten der 
Reichstagsfraktion für die Agrargeſetze ſei des Inzuſchreiben, 
daß deren Lorlage und Aunahme entgegen widerſtrebenden 
Teiten der Regierungsmehrheit noch vor Oſtern durchgeſetzt 
wurde. Mit dieſer Nortandemaßnahme ſeien jedoch die Vor⸗ 
ausſetzungen für eine Rettung der Landwirtſchaft noch nicht 

   

  

     

  

erſüllt. Mit dem Parteivorſitzenden ſei der Paxteivorſtand 
der Aufſfaſſung, daß eine eudgultige Behebung der Rotlage 
der Landwirtſchaft wie der—. Wirtſchaft überhaupt vlel tieſer 

greifende und zum Teil andersartige Maßnahmen erfordert. 

Die vom Kablnett verkündete Fortſetzung der⸗ Handelspoli⸗ 

tik jedoch ſtehe einer wirklichen Sanierung der Wirtſchaft 
ebenſo im Wege, wie die Fortdauer der marxiſtiſchen Vor⸗ 

herrſchaft in Preußen. ů 
Man ſtehe in Bppoſitlon gegen dieſes Kabinet. Dieſe 

Oppoſitionsſtellung und die gegebene Lage verlange unbe⸗ 

dingte Zuſammenarbeit von Partei und Fraktion 

und geſchloͤſſenes Auftreten bet den entſcheidenden Parla⸗ 
mentsabſtimmungen. 

Der Parteivorſtand bebauere, daß im Gegenſatz zu der 

einmüligen und erfolgreichen Haltung der Reichstagsfrak⸗ 

tion vom 3, und 10. April eine Mehrheit der ReichsStagz 
fraktion in den Steuerabſtimmungen vom 12, und 14. April, 
peranlaßi durch 
baben der Landwirtſchaft, anders als die Führung geſtimmit 

aben. 

Die Verkoppelung der Agrarmaßnahmen mit der Bewil⸗ 

ligung der durch die Mißwirtſchaſt der Großen Koalition er⸗ 

deweſen gewordenen Steuern ſei ſachlich nicht begründet 
geweſen. 

  

* 

In unterrichteten deutſchnativnalen Kreiſen erklärt man, 

daß die Entſchließung des deutſchnationalen Parteivorſtan⸗ 

des praktiſch den Bruch mit der Mehrheit der deutſch⸗ 

nationalen Reichstagsfraktion bedeute. Es ſei nur noch 

eine Frage der Zeit, wann dieſer Bruch praktiſch voll⸗ 

zogen werde. Die Mehrheit der deutſchnationalen Reich⸗ 

tagsfraktlon wird ſich in den näthſten Tagen in einer Sol 

derfitzung mit dem Beſchluß des deutſchnationalen Par⸗ 

teivorſtandes beſaſſen. 

——ęfT—ͤ—ͤ——̃ ——˙E Eꝛ̃ 

Anzs Mer Sescfrütfistelt 
„ Ampräanierung, CEs iſt gelunarn, ein. 

erszußtellen, welcheg die enſchaft, beiützl. jämtliche 
derarten, z. B. Anzſigc, Uühe. n n wenigen 
uͤdig waſſerdicht zu machen, „Jigiſe Kileiduna oder naſſe Züße gibt 

es n mehr. wenn die Belleidungsätücke vorher im einſachſten⸗ 
von jedem ſelbitdurchzuführenden Nerfahren imprägniert Enü. Dos 
Mipnel, ucun,, ſich . Pilcgoi“ uĩnd iſ vollkändig uuſchädlich. „Vile⸗ 
gol“ iſ in allen einſchlägigen Geſchäkten zu haben. 

   

  

Waſſerdichle Fräparat 
ifſe und 

Uten voll⸗ 
     

  

         

  

  
    

  

ir Helier in der Rot. Wie h 
eu, Umfaug anncnomme. iſt, zu einem ata⸗ 
hadenfruer gelommen. weil, das notwendigſte, Löich⸗ 
nur der inbiſche Eimer Waffer, oder, jonſt ein, Be⸗ 

ſehllt haben. um ſovort dem Entſtehnnasbrand V Le 
3½, kbunen. Tarin licat der Hanptvorzug des, Mintmarsz 

Aüdfeuerlökchers, daß, er ſtets. an derſelden Stelle häugend, und 
nüf Grund ſe techniſchen, Bauart höchſt zuverlälſig, arwiſfer⸗ 
maſten mur a ent warteſ wo man ihn gegen einen 

rand ſofor. ſeßen kann. Es gibt eine aroße Reihe vou 
Handieuerlhſchern. die lange Jahre, ia zum Teil 15 b! 

nit der gleichen Füllung an ibrem beilüimmten Lrt 
dann nach ſo lunger Zeit das Schickſal es erford 

ů zu beuutzen; und ſie haben dann voll und ganz ihre 
licht actan und dadurch große Werte dem Volksvermögen er⸗ 

Falten, Ein Verſagen bei dieſem ſo vorzüglich eingeführten „Hand⸗ 
uerläicher iſt gaus auegeſchloſſen, weil das Gas erſ, im üment 
der znbetriebſeßung erzeugt wird. Außerdem läßt die Minimax⸗ 
Geſfellinaft. nun bereils ſeit 28, Jahren. in⸗ Ahüer Hiand Zwiſch⸗ 
räumen durch techniſch ausgebildelrs Perſougl ihre Minimax⸗Ban 
jenerlöſcher prüfen. Auth die Füllungen kür den roten 

Tauſche 
Küche, 

Trocken 
Taniche ſjonnig, 

ſonn. Wohn., Sinbe] Straße 

Die Meuverpuchtung nes u. Vab. m. 

      

      

    

  

hat wohl ſchon, ein    
        

   

        

     

  

   
   

    

    

     

    

  

          
    

     

  

werden    

  

    

      

  

    

  

    

  
  

  

ubeh.l, ob, Kößere, Ang.] Ana. u. 5213 a. Exd. 
  

Minimar⸗Handſeuerlöſthex nach ledesmaligem Verbrauch acgen 

Brand, auch bei nachbarlichen „Bränden, koſtenylos nachgelicfert,„Mer 

einen anten Helfer haben will. mit dein er fojort eingreifen tauh, 
um noch in der Lage zu iein, den Brand zu lölchen oder ihn 

wenigſtens, zu lokalifiexen vis die Feuerwehr Klommt, für den tſt 

die Anſchaffung eines Minimax ein Gebot der Kluabeit. 

Aergztlicher Sonaiagsdienft 
Den ärztlichen Dienit üben am norgigen Tage aus in 

Danzig: Sr. Temerospffi, Breltgalfe, 17 252 62 Gebuxts⸗ 

helfer! Dr. Kamnſber, Kaffub. Morkt 14, Tel, 10: Pr. Geſchle. 
Hundegaſſe 47, Tel. 215.03, Gcbuxtshelfeß, — in Langgub1 Ar. 

Uurqu, Hanviſtraße 137. Tel,, 334 10, Gebuxtsbelfer; Dr. Swie⸗ 

Tzewffl. Haupiitraße 40. Tol— D0. — In Oli wa: Dr. Schübert, 
Am Wüächlerberg 17. Tel. 450 In Reufahrwaſſer: Dr. 
Byczfowiti, Sliyger Straße 'el. 952 . — Den zahn 
lichen Dlenſt üben von 16—12 Uhr vormittags aus in Da, 
Dr. Cohn, Langgaſſe 28, Dr. Krick Breſtgaſſe 123/123.ů—. In 2 

Deu G; Det- Kn Kf S5, U 30 Rucſer, 0 5 Wolly⸗ Deulſſcher Deutiſten in Danse a: „ G. 
gaſſe 17 Schlage. Röpergaſfe 24. — In Langfunhr: Derow, & 
Hammer⸗Wega 8. il b1s 3. Mal in. D 

ri 5 n,. Danzig: Nachtdienſt der Apotheten vom. Maid Apolbete⸗ Langer 
Ss ⸗Apotheke, PKhicher, 8 
Tlartt 30, Cuncl⸗Solſete; iſch e oi 
Krebsmarkt 6. — In Langfu beihonfgeke: pothekes, Haupt⸗ 

Aiiez. Sipser, Piraßs 56.—. Tgchel, SrAleſer „ er, Straße 80. In Stern⸗ 

Apoibete, Siadtneblet 7. — In Heubude: Apolhele Veubude⸗ Gr. 
Seebadſtraße 1. 
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Stube, und . . Tanſche 

Kell., Boden⸗ Sonn. 1⸗Zim.-Wob. 1, Him, Küche. Gas, an 
bod. a. hell,2. Min, v. Dahnhoffaul's, Mei. 
Gas., f. Odergeg, al, n. Schidlis pd. 263 
geleg., äegen zn tauſchen geſucht. ünt. 620t an Exped. 

  

    
   
   

    
  

wurfüberragt., Der, Entwurf lautet: 

die verſtändliche und berechtigte Sorge um 

      

Die Abtreibungsparagraphen ſollen jallen 
Ein unzuläuglicher Geſetzentwurf der Kummuniſten 

Die Kommuniſtiſche Fraftion hat-Im Nolfotag drei neue 
Geſetzeutwürſe eingebracht, von denen an Wichtlakeit der 
die AÄAbtretbungsparagraphen des Stohm. behandelnde Eut⸗ 

Die 8& ꝛls und 2ih des Reichsſtraſgeſebbuches vbom 
15. 3. 71 werden hierdurch aufgehoben. 

Es iſt ſelbſloerſtändtich, daßß die Arbeiterſchail mit der 
Tendenz dieſes Geſebentwurſes einverſtanden iſt, dennoch 
leidet der gute Zweck unter der belaugloſen Rorm, die der 
Geſetzentwurf träat. Die Kommuntſten haben ſich die Arbeit 
nämlich ſehr eiufach gemacht. Sie ſordern einſach die Auf⸗ 
hebung der Ahtreibungspnraarapheu. Damit iſt aber, nicht 
viel getan, wenn mau nicht ſagt, was an ihre Stelle lreten 
joll, KAußerdem kann der Eutwurf in dieſer Korm auch eine 
erforderliche Mehrheit im Vollotag nicht erhalten., Wahr;⸗ 
ſcheinlich iit man ſich in den Reihen der Antraaſteller über 
wej Unzulänglichkeit des Begiunens nicht im klaren ge⸗ 
weſen. ‚ 

Niemals iſt von ſozialiſtiſcher Seite nämlich die völlige 
Auſhebung der KS 218 und 2i9 geſordert worden. Eine ſolche 
Maßnahme würde nur ſehr vedingt einen Fortſchritit bedeu⸗ 
ten. Es iſt jedem einlenchtend, daß die Abtreibung nicht in 
jedem Falle geſtattet werden darf, zum Beiſpiel dann nicht, 
wenn es ſich um eine Schwangere kurze Zeit von der Nie⸗ 
derkuuft handelt. Anßerdem darf die Vornahme der Schwan⸗ 

gaerſchaftsunterbrechung nicht jedem, vor allem nicht Kur⸗ 
pjuſchern geſtatlet werden. In beiden Fällen würden unge⸗ 
heure Gefahren über die werdende Mutter herauſbeſchworen 
werden. Gerade die Tatſache, daß hente Kurpfuſcher Abtrei⸗ 
bungen vornehmen, iſt ja ein Hauptbewegarund für den 
Kampf gegen die F§ 218 und 219. — 

Die Sozialdemotralie wird ſich ſelbitverſtändlich energtſch 
ſür die völlige Abäuderung der Abtrelbungsparngräaphen in 

ſozialer Tendenz einſetzen. Sie hat ſtels den Kampf gegen 
die, arveiterſeindlichen Straſbeitimmungen in vorderſter 
Reihe geführt. Sie wird den Weg finden, der einen wahrhait 
revolutionären Wandel in der geſeblichen Reglung der 
Schwangerſchaftsunterbrechung bedentet und ihre dahin⸗ 
gehenden Vorſchläne dem Molkelan unlerbreiten. 

Außerdem haben die Kommuniſten ihre allen Geſetzent⸗ 

würfe über die Auſhebung des Umſfaßzſteltergeſetzes und die 

Aenderung des Erwerbskoſeufürſorgegeſetes wieder im Volls⸗ 
tag eingebracht. 

Sie wollen Blut ſehen 
Bittliſte um die Hinrichtung Ciſchkes geht um 

Vor einigen Wochen wurde wegen Totſchlags der Be⸗ 
ſitzerstochter la WFlindt der Landarbeiler Johannes 
Cziſchke zue15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Gleich nach 

dem Urteil wurde von bürgerlichen Zeitungen eine Hetze 
gegen das „Raubtier“ eniſacht. Dieſe Hetze hat nun inſoiern 
ihre Früchte getragen, als in den Gemeinden des Kreiſes 
Danziger Höhe Liften lurſieren, deren Einzeichner eine Er⸗ 
höhnng der Straſe verlangen. Die Altton wird damit be⸗ 
gründet, daß der Täter nach Berbüßuun jeilner Strafe eine 
(Gefahr für ſeine Umgebung darſtellt. 

Wir haben in dieſen Tagen einiae Rückfallserſcheinungen 
ins Mittelalter erlebt. Aber das hier fte allem die Krone 
auffetzen. veben wir in den Zeiten der Hexenverbreunungen 

oder in einem Beitalter, in dem auch „Verbrechen“ in ihren 
Urſachen erklärt werden? Fünſgehn Jahre Zuchthaus ſollen 

nicht „genügen“? Sind die Inſpiratoren dieſes Gedaukens 
ſich alch nur im entſernteſten darüber klar, was das ve⸗ 

deutet, als Zweiundzwanzigjühriger ins Zuchthaus einge⸗ 

liefert zu werden und als Siebenunddreißiglähriger wieder 

herauskommen? Immerhin zeigen die unterzeichnenden 
Herren mit threr Liſte eins — was ſie alterdings nicht be⸗ 
abſichtigten —, daß nämlich auch ihrer Anſicht nach elne ſüni⸗ 

zehnjährige Zuththausſtrafe nicht geeignet iſt, „nützliche 
Mtiglieder der Geſellſchaſt“ zu erziehen. Sie führen alio 

damit ihre eigenen Gedauken über den Sinn der Strafe ac 

absurdum. Im übrigen wäre es wünſchenswert, daß die 

Namen der Einzeichner veröfſentlicht werden. Für ſpätere 
(Geſchlechter wird es ein Dokument daſür ſein, welche Hirnve 

branntheit im Jahre ihn) im Freiſtaat Danzig vou bürg 

lichen Parteien konſerviert wurde. Ein anderer Wert iſt 

dem unſinnigen, ſo primitiv-rachelüſternen Unternehmen 
nicht beizumeſſen. 

Polizeibericht vom 26. April 1930. Feſtgenemmen murden 

II Perſonen, darunter 3 wegen Truntenheit, 2 wegen Vanubruchs, 

1wegen Obdachloſigleil, 1 laut Haftbefehls. ] laut Fejtnahme⸗ 

noliz, 1 in Polizeihaft. 

ELLLLLLLLLLLLLIILILLU. 

Aufmarsch 
der Hunderttausend 

Das zweite Arbeiter-Turn- u. Sport- Fest 

Juli 1920 Nürnberg im Film 

   

   

   

  

    

     

    
   

      

  

Sonntag, den 27. April, vorm. 1100 Unr, 

im Flamingo- Theater, Junkergasse 

Eintritt 1. — Gulden         
      
      

Möbl. Zimmer 
berüfst. ů 

aes. al. Der 1. 5. in vermict, 
Zimmer, Ang. Näb. Langebrüce 28 

im Schuhacſchäft. 
  

  

             
  

Zunge, Leute Zunge berufstätige]. Sebr auten und 

Dame finden ſauberc Fran ſacht vreiswerten.. 

Schiafſtelle Penheers⸗Hiner-Se 5 ü Schimi 22. 2. Burgarafenſtraße 5.hef anſtänd, Leulen, ichmiebegalle 
     

    

   

        

        

5 f e uer 0οο 

Erffriſchungsrnuumes argßer⸗ Di ard. unt. 52—5 u. Exbe. ,,ðHZuDe ee Zunse, miau kinden[WII LS10 ⸗Niclererbeiten 

85 ̃j Jößere, Anaunz⸗ i G„ ſchlakſtelle u für ihr 3 
auf dem Flugnlatz Dauzig⸗Langiuhr ab 62 udie E. .Tanj rr, Zimmer Ste Lab. ů öhki — „ Suche ab E 

zuf Dan W. J. wirnd sieranPlanhsgrSrf, Soſint, Skant,Kgnibegemoegchen. ul uüner? Scufebome i. vtPönhes Krel, ug wöihen vneerhs 

ichrieben. Tauſche ſonn. Wobn. Bodenäim., Welzn Ki. falles bell, a, d. Str.]z, perhiect m, elektr. freunzl, le — u Moierei Wi. Miler⸗ 

Angebote ſind bis zum 5. Moi, 1 Uhr 2, Hell, nehſt, Wohn⸗Aepli gur Vichinient:gelea., gcg. kl.V Wob. Licht im Neubau Schlafſtelle Büim m eir ge edl, Tiſchierg. 28.2 

mittag m Vepebrenmt, Kaſerne Hyheſ gliche geg. 2 Zimm 0p. äebond ahler'oder mnit, Kaben. weer⸗ hei Rüſter mil jepar. Eing. fr. Ana, m. (Pr, u. Kitt ů .28.2 

Scigen. Jimmer Nr. 80, cinäuxeichen. wo]Karkierſt. z, übern.] and ler Kberſnach d. Tonnenſei Rammban S a. Schm b fr- — 

auch die Pachlbedingungen zu erfahren'ünd.Aud2f. L.-EXV. GiebtreLi raei 3—I. E-A. EDerrevic Zilchmarkt 50. e. .Habo m. Schuhmacherei 7 

Der Seugt. Verkekrsamt. Tauiche ſonn. 1. Zimmer u. Kab., Sonnige Stube und Dgtailienter — Schidiih Wenbers ür.9 Klaviere 

— Wohn, geg. 2 .od. 2 Zimmer, poii] Kiiche u, Hkall geg. an berußset Frk. ob.iur eSclaßßtelle fret puSchidliß rient. frevgriert und Pimunt 

(Die Herſtellung des Ablanſtanars Herſn. Ninfahrw Fanbw. tz 8. b GuldenVäix, Cisf.Gaſßfe bei * Ferdinaud Oit. ab. 
NReujahrw. Klatt Ang.A. 
Am Stein. N. 
Sonnioe Wohbnung 
Stube, Kab..Kücheſin 

Bäte vom Auslaufbauwerk bis zur Ra 
daune wird hiermit öffentlich ausgeſchr 
ben. Tie Bedingungen, ſind Pfefferſt 
Nr. 33/35. Mittelgebände. ZIrmmer, 18, 

erbältlic. 

   
  

'egen. Eritättung von 3.— 3 iu De u ů 
Eröſinung der Angebote am 5. Mat 1930,.u. Zubeb. in Danzig gl. od, ar. zu lanſch.] Paſf. i. 

in Tenzis ſgei. Bi gea. al 
übern, vorm. 9 UHor, ebendort, Zimmer 40. Li ta 

Städt. Tiefbanverwalinns. Ang. 
    

    

Aeiucht     Sonu.2⸗Zim.⸗Woh. mit allem ů 
Stadtaebiet geg.[2 Zimmer, gr. Küche 

6261 a. Exb. Uunt. 6255 a. Erved. Pjefferſtadt 73. park. [Große Gaſſe 1b. 3. 

Siadtal. Ii, taufchen geſ. 

— B 1 ateenen o Auvermiet Ang. 21—IISIDIII. A 322 an Fil, Luio 

Tauſche Möller⸗Wen Mr. 

Fräulein ſindet 
Schlafſtelle 

    
—2—6 

      

Zubehör 
  

irlichaſtr G65.5 3A0 
zewirlichaft k. werter, gea, 3 wim. 

Ang. 4 üh0l! 

      werd.     Strandg. O, 

0 ſuldenHi.⸗Geiſt⸗Gaſſe 10 b. 
  

2 junge Männer 
ſinden ſanbere 

Schlafſtelle 
Max Sadlomſki 

   
. Kurſchat.     Hohc Seigen Rr. 1 

  

   

Tel. 250 76 

Junge ſtubenreine 
Kutzun 

iu verſcheufen. 
orkt 16 2. 

Ninderloſ, 
jucht vomn!“ 

lecres Zimmer, 
mit Küchenanteil in 
Neufahrwaſſ. 
oder Fauental 

Schönern⸗ 

Schüferhund 
mröj. fortzuashalber um⸗ 
Ang. jonit abiugeben 

Oi., 2. Unnt. 1234 a. Expeb. Vrinzeuwes Nr. 283. Kall. 

  
       





  

  

  

  

Damsider NMaafrücftten 

Der „Freund“ 
Das Ende einer Kneiperei — Drei Wochen Gelänanis 

Bernhard und Erich, der eine Bankprokurtſt, der andere 
Expedient, Kuſins, durchlebenswandelten heftia eine ſchöne 

Nacht im Monat März. Bernhard aber war nicht der 

Stärkſten einer, die Luſt verſetzte iim einen Magenſtoß und 
als der Morgen tagte, lag er ſtöhnend wie einer, der als 
letzter unter den Trümmern einer eingeriſſenen Hänge⸗ 

matte mit viel Mühe und Kummer vorgezogen wird. Erich, 
von ſeiner Tätigkeit im Hafen her trainiert und ſtandfeſt, 
betrachtete kopfſchüttelnd den Aermſten der Armen, fragte 
beſorgt: „Was willſt? Gurkchen vielleicht? Oder in Schlupper⸗ 
chen Kaffec, Auch uich — na, was denn? Willſt 'n Kognak, 
ja?“ Der Effekt der letzten Worte war ganz unerwartet, 
Bernhard ſchnappte nach Luft, richtete ſich bäumend auf — 
der Reſt war Galle. Nachher vaffte er ſich ein bißchen auf, 
bat röchelnd: „Erich, jeh .. bring die ſechshunbertfünf⸗ 
undzwanzig Gulden aus de Schieblad .., oh Goott, oh 
Goolt ... und zahlſie bei de Bank ein ..“ Erich wüzßte 
nicht, was er lieber täte, ſpazierengehen, das lockte ihn jetzt. 
Er packte das Geld ein und ſtieg los. Aber die friſche Luft 
bekam ihn nicht, die Bankſchalter waren auch noch nicht auf, 
duhn, wie er war, ſetzte er ſich in ein Reſtaurant ... als 
die Uhr zwölf ſchlug, hatte er 100 Gulden verſchettert., 

Der dickſte Nebel und der ſchwerſte Rauch verfliegen — 
Als Bernhard am nächſten Tage nüchtern nach ſeinem Geld 
ſragte, ſackte Kuſin Erich in ſich zuſammen. „Oh Gott, oßh 
Gott,“ jammerte er heute. „Sei mir doch man nich bös, 
wo wä tdoch ſo ſchön mit'nander getrunken haben.“ — „Wo 
baſt du den Reſt!“ kreiſchte der Bankprokurift. „Milſſen 
doch noch fünfhundertſufundzwanzig da ſein!“ — „Ach ſa,“ 
ſtammelte Erich erleichtert, griff in die Taſche, reichte zu⸗ 
ſammengerollte Scheine hin. „Bernhard griff ſie haſtia, 
zählte mit wirbelnden Fingern. „Ditz ſind ja nur einund⸗ 
dreißig,“ ſtaunte er. „Eben, eben,“ geſtand Erich eifrig. 
„Das andre haben ſie mir nämlich geſtohlen.“ Dies wirkte 
auf Bernhard wie Waſſer auf Natron, er brauſte auf, Mit 
beiben Händen griff er nach Erich, der machie den Buckel 
krumm und entwiſchte. Der Bankprokuriſt ſtartete darauf⸗ 
hin in Richtung Amtsgericht, auf Neugarten gab er dann 
ſeine Klage zu Protokoll. 
Erich wurde vor den Amtsrichter geladen, geſtand, 100 Gul⸗ 
den verſcheitert zu haben, über 400 Gulden ſind ihm dann 
— ob Ste's glauben oder nicht — geſtohlen worden. Wie 
dem auch ſei: Erich wurde beſtraft mit 5 Wochen Geſängnis; 
da er ſich verpflichtete, den Schaden autzumachen, und weil 
er auch fonſt einer Strafausſetzung würdig iſt, wurde ihm 
erlaubt, bis 1933 zu zeigen, daß er trotzdem ein „feiner 

    

Mann“ iſt. L. P. M. 
  

Was verdienen die Zigancrenhändler? 
Der Volkstag ſoll ſich mit dieſer Frage beſchäftigen 

Mit der Verdienſtmöglichkeit der Zigarrenhändler be⸗ 
ſchäftigt ſich eine Große Anfrage, die im Volkstaa an den 
Senat geſtellt worden iſt. Sie lautet wie folgt: 

Die Danziger Tabak⸗Monopol A.⸗G. hat zum 1. April 
1030 eine Anokdnung getroffen, nach der die Verdienſtſpanne 
der Zigarrenhnoͤler (A⸗Konzeſſionäre) für den en gros⸗ 
Handel dadurch gekürzt wird, dat letztere an Wiederver⸗ 
käufer (B⸗Kondeffionäre) die Mondvolfabrikate mit 7 ſtatt 
wie bisher mite5 Prozent Rabatt abzugeben haben. Gleich⸗ 
zetig ſind die B⸗Konzeffionäre angehalten, die Wäaren zum 
Kleinverkaufspreis an ihre Kunden abzugeben, wührend ſie 
früher bei nur 5 Prozent Rabattgewäbrung durch die A⸗ 
Konzeſſivnäre, einen beſcheidenen Auffchlag zum Kleiuver⸗ 
kaufspreis fordern durften. 

Wenn nun auch durch gewiſſen Abban von B-Kon⸗ 
zeſſionären die inſolge gleichen Verkauſspreiſes gegenüber 
dem Verbraucher eingetretene Konkurrenz für die A⸗Kon⸗ 
konzeffionäre etwas ausgeglichen wird, ſo wird doch der 
Abbau von 2 Prozent Verdienſtſpanne für A⸗Konzeſſionäre 
letzteren Veranlaſſung zur Erhebung von neuen Regreß⸗ 
anſprüchen gegen den Staat gebeu. 

Sind dem Seenat vorſtehende Tatſachen bekannt? Welche 
Maßnahmen hat der Senat durch ſeinen Monopol-Staats⸗ 
kommiſſar zur Vermeidung dieſer neuen Reareßanſprüche 
getroffen? Glaubt der Senat nicht in der Lage zu ſein, auf 
die Danziger Tabak⸗Monopol A.⸗G., deren Verdienſtſätze 
nach der 3z. B. an die Auſſichtsratsmitglieder gezablten 
Tantiemen ſehr große ſein müſſen, dahin einwirken zu 
können, daß den A-Konzeiſionären ein Ausgleich aus den 
bausp büſſen der Tabak⸗Monopol A.⸗G. gewährt werden 
ann 

Wune kotmiet der Angeſtelltentatif? 
Für die Senatsangeſtellten 

Im Volkstag iſt folgende Kleine Anfrage an den Senat 
gerichtet worden: ů 

Seit Monaten verhandelt der Senat mit den Angeſtellten⸗ 
Organiſationen über den Neuabſchluß des am 1. Dezember 
1928 abgelaufenen Tarifvertrages. Bis heute hat der Senat 
mit den Organiſationen verhandelt und den Abſchluß hin⸗ 
ausgeſchoben. Erſt kürzlich iſt den Organiſationen erklärt 
worden, daß auf Beſchluß der Perſonalkommiſſion der Ver⸗ 
trag nicht unterzeichnet werden ſoll. Aus welchem Grunde 
will der Senat den Vertrag nicht unterzeichnen? 

  

  

Die nächſte Sitzung des Volkstages ſindet am Mittwoch, 
dem 30. April, nachmittags 3.30 Uhr, mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 1. Erſte Beratung eines Anleihegeſetzes. 
2. Große Anfrage über Ernennung eines Amtsvorſtehers. 
3. Große Anfrage betreffend Aufwertung der Spareinlagen. 
4. Erſte Beratung eines Geſetzentwurfes betreffend Auf⸗ 
hebung der Umſatzſteuer. 5. Erſte Beratung eines Geſetz⸗ 
entwurfes betreffend Aenderung des Reichsſtraſgeletzbuches. 
6. Erſte Beratung eines Geſetzentwurfes betreffend Aende⸗ 
rung des Geſetzes über Erwerbsloſenfürſorge. 

Präfungen von Melkermeiſtern und Melfkerlehrlingen. 
Die nächſte Prüfung von Melkermeiſtern und Klebrlingen 
im Gebiet der Freien Stadt Dauzig ſindet im Herbſt 1930 
ſtatt. Anmeldungen hierzu ſind bis zum 1. Juni 1930 der 

Prüfungskommiſſion für Melkermeiſter und alehrlinge, 
Danzig, Sandgrube 21, einzureichen. Der Anmeldung ſind 

beizufügen: 1. ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf mit An⸗ 

gabe des Geburtsdatums, Geburtsortes und Geburtskreiſes, 
2. alle Zeugniſſe über die bisherige Tätigkeit in amtlich be⸗ 
glaubigber Abſchrift, bejonders auch das Lehrzeugnis. 8. die 

Einverſtändniserklärung des jetzigen Dienſtherrn mit An⸗ 

gabe der Leiſtungen des Prüflings, 4. ein polizeiliches Füh⸗ 

rungszengnis des zuſtändigen Amtsvorſtehers. Zu den 
üfungen werden zugelaſſen: Melkermeiſter, die das 

25. Lebensjahr vollendet haben und mindeſtens 6 Jahre 
Lehrzeit eingerechnet) als Melker tätig geweſen ſind; Lebr⸗ 
     

linge. die das 17. Lebensjahr vollendet und 2 Jahre das 
Melkerfach erlernt haben. Die Prüfungsgebühr beträgt 
10,— Gulden. Nur geprüfte Melkermeiſter dürlen Wehrlinge 
ausbilden. Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in Zukunft Melkermeiſter zur Prüſung nur dann zu⸗ 
gelaſſen werden, wenn ſie die Lehrlingsprüfung beſtauden 
haben. Es iſt dieſes alſo die letzte Prüfung, zu der Melker⸗ 
meiſter, die nicht die Lehrlingsprüfung abgelegt haben, zu⸗ 
oelaſſen werden. 

Eröffnung der Danzig⸗Ausſtellung in Wien 
Eine Rede des Bürgermeiſters Seitz 

Im Sitzungsſaal des öſterreichiſchen Landtages in Wien 
wurde geſtern die vom Deutſchen Auslandsinititut veran⸗ 
ſtaltete Danzig⸗Ansſtellung in feierlicher Weiſe eröffnet. 
Der Vorſitzende des Deutſchen Auslandsinſtitutes, General⸗ 
konſul Dr. Wanner, hob die ſymboliſche Bedeutung der 
Ausſtellung als Syntheſe von drei deutſchen Staaten — 
Deutſchland, Oeſterreich und Freiſtaat Danzig — hervor und 
erklärte, daß das Auslandsinſtttut dem gaſtfreundlichen 
Wien für die Veranſtaltung der Ausſtellung danke. 

Bürgermeiſter Seitz begrüßte die Anweſenden im 
Namen der Stadt Wien und erklärte, es ſei, ſolange das 
Odeal des deutſchen Volkes, Einheit von Volk und Staat, 
nych nicht erreicht ſei, doppelt erfreulich, daß die kulturelle 
Verbundenheit durch Reiſen dokumentiert werde und durch 
Ausſtellungen, wie dieſe, die den Wienern Gelegenheit gebe, 
von Danzig Näheres zu erfahren. Möge es, ſo ſchloß der 
Birgermeiſter, dem deutſchen Volke beſchieden ſein, 

ſeine Stämme zuſammenzuführen, ſich ſelbit in allen 
ſeinen Teilen unb Schichten, ſeiner Kultur und Zivili⸗ 

ſation kennenzulernen. 

Politiſche Grenzen haben Tageswert, aber unſere Kultur 
hat Ewigkeitswert. Die kulturelle Einheit der Deutſchen 
wird uns die Kraft geben, dem deutſchen Volke eine beſſere 
Zukunft zu erhalten. 

Sodann ſprach Bundeskanzler a. D. Streeruwitz als 
Vorſitzender des Komitees für die Vorbereitung der Aus⸗ 
ſlellung und hiexauf, der Präſident des Senats der Freien 
Stadt Danzig, Dr. Sahm, der betonte, daß Danzig in 
dieſer Ausſtellung die Bekundung des Willens zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der deutſchen Kultur erblicke. 

Im Namen der Bundesregierung ſprach Bundesminiſter 
Dr. Hainiſch, der auf die Aehülichkeit der Verhältniſſe 
zwviſchen Wien und Danzig insbeſondere in wirtſchaftlicher 
Hinſicht verwies, Wir freuen uns, ſo erklärte der Miniſter, 
wenn zwiſchen Wien und Danzig nunmehr güuſtigere Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe geſchaffen werden und hoffen, daß die 
Ausſtellung dieſe Verbindung fördern wird. 

Empfans des Senatsprälidenten 

Nach der Eröffnung der Ausſtellung der Stadt Danzig 
waren die Delegierten des Freiſtaates, Senatspräſident 
Dr. Sahm und Senator Kurowſki, Gäſte des Bürger⸗ 
meiſters. An dem Empfang im Nathaus nahmen u. a. auch 
die Präſidenten des Nationalrats Dr. Gürtler und Dr. 
Weber, die Vizebürgermeiſter, die Landtagspräſidenten, 
in Vertretung des deutſchen Geſandten Botſchaftsrat Hoſf⸗ 
mann, Miniſter a. D. Dr. Schürff, ſowie Vizepräſident 
Vinz e von der Handelskammer und eine Reihe führender 
Perſönlichkeiten des öſterreichiſchen Wirtſchaftslebens teil. 

  

  

Das verbranute Getreide wird verfuttert 
Es ſchwelt noch immer im „Deo⸗Gloria“ 

Von den abgebrannten Speichern „Deo⸗Gloria“ wird 
jetzt vielfach das angekohlte Getreide für Futterzwecke ab⸗ 
geſahren. In den Speichern ſchwelt es noch kmmer. Ständig 
liegt eine Rautchwolke über den Trümmern, die je nach der 
Windrichtung über die einzelnen Teile der Stadt zieht und 
die Luft verdirbt. Mit dor fortſchreitenden Räumung von 
Schutt und Getreide wird man wohl allmählich die ver⸗ 
bliebenen Brandherde ablöſchen können. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Danuhild“, 25. 4. von Kopenhagen, heute fällig, 
Güter, Bergenske. 

Norw. D. „Akershus“, 25. 4. von Skiensflord, Güter, Ber⸗ 
genske. 

Dt. D. „Marquardt Peterſen“, 2. 4., abends, Holtenau 
paſſiert, leer, 24. 4., fällig, Bergenske. 

Di. D. „Günther Ruß“, 26. 4. von Hamburg. Stückgut, 
28. 4. fällig, Bergenske. 

Dt. D. „Lotte Halm“, 26. 4., Riga, leer, Bergenske. 
Dt. M.⸗S. „Greta“, 26. 4, Aaarbus, Bergenske. 
Dli. M.⸗S. „Irmgard“, 25. 4., Karlſtadt, leer, Bergenske. 
Dt. D. „Eilbecktal“, 26. 4., Königsberg, leer, Bergenske. 
Dt. D. „Stadt Stolp“, 26. 4., Faxö, leer, Beragenske. 
Schwed. D. „Aſtra“, 25. 4. ab Rotterdam, leer, Pam. 
Schwed. D. „Auguſt“, 26. 4., nachts, von Gothenburg, fällig, 

leer, Als. 
Schweß. 1 „Egaon“, 28. 4. fällig, von Malmö, Güter, Rein⸗ 

hold. 
Dt. Dletme Hugo Stinnes II“, ca. 26. 4. ab Aarhus, leer, 

rtus. 

Dt. D. „Griesheim“, fällig, Behnke L Sieg. 
Dän. D. „Holland“, 27. 4. von Oslo, fällig, leer, Als. 
Poln. D. „Katowice“, 26. 4. ab Korfſör, leer, Pam. 
Schwes, 1 „Libau“, 28. 4. fällig von Memel, Güter, Rein⸗ 

old. „ 
Griech. D. „Platea“, 25. 4., abends, ab Stettin, léeer, Beyhnke 

& Sieg. 
Schwed. D. „Reſerv“, 25. 4. ab Hernöſund, leer, Poln.⸗Skand. 
Schwed. M.⸗Sch. „Vera“, 27. 4. fällig von Stockholm, leer, 

Pam. 
Dän. D. „Wm. Th. Malling“, 26. 4. ab Kopenhagen, leer, 

Polu.⸗Skand. 
Dt. D. „William 

Sieg. 
Der ſchwediſche Dampſer „Bodia“, den wir geſtern mel⸗ 

deten, kommt nicht nach Danziag, ſondern geht nich Gdingen. 

Blums“, fällih, Schwefelktes, Behnte & 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Danzia⸗Langfuhr: 
Pfarrer i. R. Karl Chriſtiani, 70 J. — Rentenempfänger 
Wilhelm Kaldowſki, 85 J. — Tochter des Photographen 
Artur Sziemientkowſtki, 3 W. — Unehelich: ein Sohn, totgeb. 
—Werkführer i. R. Wilhelm Heinrich, 81 J. — Kaſſiererin 

Edith Bujack, ledig, 25 J. — Tochter des Jimmerers Paul 
Hirſch, totgeb. 

Staudesamt Ohra, In der Woche vom 19. bis 25. Avril 
1080 wurden gemeldet: Geburten: eine männliche, ſechs 
weibliche: Ehe.ſchließungen: fünf; Sterbefälle: 
Tochter Edith des Friſeurgehilfen Artur Mewes, 5 M. — 

Witwe Berta Bark geb. Müller, 68 J. 7 M.     

ist mit Scott's Emulsion großigezogen. Tatsachen beweisen. 
Zahlloss Zeugnisso von Aerzten, Hobammen, dankbaren 
Müttern liegen vor. In allen Staaten der Welt gibt jede gute 

Mutter ihrem Kinde immer die natürliche Vitamin- 

Nahrung 

Diese kann im Gegensatz zum reinen Lebertran aueh in den 
warmen Monaten mit demselben Erfolg gebraucht werden. 

Man verlange nur „Original Scott“ in allen Apotheken 

und Drogerien. * 

Von allen Krankenkassen anerkannt und zugelasten. 

  

Die Zeugen ſind vernommen 
Der „Falke“⸗Prozeß nähert lich dem Ende 

Im „Falke“⸗Prozeß wurden geſtern die letzten Zeugen 
vernommen. Nach Auhörung des Matroſen Nehls, der 
nichts-Neues bekundete, wurde Seeamtsinſpektor Fritſche 
als Zeuge vernommen. Seine Außsſage enthielt ebenfalls 
nichts Weſentliches. 

Rechtsanwalt Dr. Leut: Herr Zeuge, Sie kennen ja 
die Seele der Seeleute. Sind Sie der Meinung, daß die 
Zeugen erſt durch die Preſſe hellhörig geworden ſind und 
nun vieles ſagen, was ſonſt nicht geſagt worden wäre? 

Fritſche: Jawohl. Sachverſtändiger Kapitän Ulrich: Mu⸗ 
nitionstransporte gelten nicht als gefährlich. In kleinen 
Mengen ſühren ſie auch Paſſagierdampſer mit. Wird aber 

die Munition auf Kohlen gelagert, ſop iſt der Transport 
durchaus nicht ungefährlich. Daß alle Matroſen des „Falke“ 
dieſe Art der Stauerei als Vorwand für höhere Lohnforde⸗ 
rungen benutzten, iſt ihnen durchaus nicht zu verübeln. 
Aber durch die Geheimhaltung des Reiſezieles mußte die 
Manuſchaft auf den Gedanken kommen, daß hier ein nicht 
ganz reelles Geſchäft gemacht wurde, das 

ſehr hohen Verdienſt abwarf. 

Davon wollten die Leute natürlich eiwas abhaben. Der 
von Gdinngen aus erlaubte Trausvort konnte, da er auf 
einem deutſchen Schiff erjolgte, leicht ſür Deutſchland auf 
Grund des Verſailler Vertrages Unaunehmlichkeiten zur 
Folge haben, weun die Mannſchaft vorzeitta das Reiſeziel 
erfuhr. Der Superkargo, der Vertreter des Reeders, trifft 
Anordunngen, als ob der Schiffseinentümer ſelbſt an Bord 
wäre. 

Der Lapitän iſt nur Schiſſsführer. Kommando⸗ 
gewalt bleibt immer bei ihm, uur wo und was gelöſcht wird, 
beſtimmt der Superkargo. Die Forderungen der Mann⸗ 
ſchaſt auf erhöhte Heuer iſt natürlich nicht geſetzlich, be⸗ 
gründet. Es handelt ſich hierbei lediglich um freie Ver⸗ 
einbarungen, die allerdings, wenn ſie getorffen werden, 
auch rechtsverbindlich ſind. 

Damtt war die Beweisaufnahme erſchöpft. Die Ver⸗ 
hauidlung Mde auf Montag vertagt. Es beginnen dann 
die Plädoverssß ö 

  Die 
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Hilfe füür die Kleingemüſeerzeuger? 
Eine Antwort des Senats 

Auf eine Kleine Anſrage im Volkstag antwortet, der 

Senat wie folgt: Zu einer Hilfsaktion für die Klein⸗ 

gemiiſeerzeuger iſt der Senat mit Rückſicht auf die ſinanzielle 

Lage des Staates nicht in der Lage. Der Senat iſt jedoch 

bereit, die Gemüſebauer in ihrem Streben nach Woderni⸗ 
fierung ihrer Betriebe und Organiſation des Abſatzes in 
geeigneter Weiſe zu unterſtützen. 

Der Wochenſpielylan des Stabttheaters. Sonntag, den 
27. April, abends 7½ Uhr (Dauerkarten haben keine Gültig⸗ 

keit) Preiſe 4 Hper: 1. Gaſtſpiel Eva Liebenberg (Berlin), 

neu einſtudiert: „Carmen“. Große Oper in 4 Akten von 

Georges Bizet. (Carmen: Eva Liebenberga als Gaſt.) — 

Montag, den 28. April, abends 7½ Uhr (Dauerkaxten 

Serie 6 Preiſe B Schauſpiel: „Die Frau, die jeder 

fucht“. — Dienstag, den 2. Abril, abends 7% Uhr (Dauer⸗ 

karten Serie II) Preiſe B Bper: „Jeitchen Geber!“ — 
Mittwoch, den 30. April, abends 7½ Uhr (Dauerkarten haben 
keine Gültigkeit): Geſchloſſene Vorſtellung flir die Freie 

Volksbühne. — Donnerstag, den 1. Mai, abends 7½ Uhr 

(Dauerkarten Serſe III) Preiſe PSchauſpiel: „Die andere 
Seite“. — Freitag, den 2. Mai, abends 77 Uhr Daner⸗ 

karten Serie IV Preiſe B Oper: „Armer Coplumbus“. 

— Sonſfabend, den 3. Mai, abends 77ↄ Uhr (Dauerkarten 

haben keine Gültigkeit) Preiſe B Oper: „Jettchen 

Gebert“. — Sonntag, den 4. Mai, abends 7% Uhr Daner⸗ 

karten haben leine Gültiakeit) Preiſe B Schauſpiel:„Die 

andere Seite“. — Montag, den 5. Mai, abends 772 Uhr 

(Dauerkartken Serie J) Preiſe B Oper: „Zar und 

Zimmermann“. 

Rammarbeiten in der Mottlau. Zwiſchen Aſchbrücke und 

Kuhbrücke liegt zur Zeit eine Dampframme um neue Feſt⸗ 

machepfähle einzuſchlagen. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 26. April 1930 

   
       

   

akau am 24. 4. — 2.55. um 25. 4. — 2.55 

Ouwie oſt .. am 24. 4. ＋ 1.30 am 25⁵. 4. ＋ 1.2 

»GVaerſchan. am 24. 4. 1½3 am 25, 4. 13 
Plock ... am 25. 4. 1.20 am 26. 4. — l.1 

geſtern heute geſtern 

ů 140 131 Dirſchho-n.... 9.98 
Forron: 144 P1s Cuuisge 414 
Culm ＋1•31 w1.28 Schiewenhorſt 2.56 

Graudenz 1,59 1.57 Schönan . 6,72 

Kurzebracckt 1.76 — 1.% Galgenderg .. 9˙50 

Montauerſpitzze 106 1.09 Neukortterbuich 2,10 

Pieckel 108 ＋110 „ 

Aür dle Piedaktion: Fins Mber, thir Inberate 

enR e en. eiſ, in Danzis, Truck und Lerlaaz Much 

druckeret und Verlaasgefellſchalt m. b. d. Dania. Am Sveudbaus 5



  

     
    
    
     

Tue Verlobung geben benannt x 

  

    

  

     

  

Danziger Stadttheater 
Generalintendant: Audott Scharer. 

Sonnabend, 28. Aptil, abends 7•½ Uhr: 
K ſtelluna lüir den Vele ühaenBeitebr 

     é Die letrten Tage ab 8 Unr ahends: 
Auſireten des bellebten Opernsingers 

     
      

     

  

   

  

Lichhopnehon 
EHundenaase 110 

Klara Dreuſer 
„ ‚ 

Maxim Rossi ſps- weſebte KHurt Liebrechit (Warum bel Slock 
   

    
   

    

   
  

  

  

     

       

    

        
   

   
   

  

   

  

  

Sonnias, 27. Avril, nachmittaas 3 ubr: ůj belichte Machtcaté färbe Daneih, 26. Apriι ο Vorſtellnng für, die HDele Bolfsblühne“ in der ben n 2— UU Eenſe H. 6 raerdlele und Ber waschen lassen7 Tonntaa, den 27. April. abends 7ʃ4½ Ubr: Ermanial Ab 10 Unr abends reini en Dauerlarten haben keine Wültiakeit! 9 
   

     

   

      

     

      

   

Hundessse 27%e Pas guie 

Eanem B-Unt.Fensess f. Hibrahm 
ů um. Künstlerprogramm Tanzen ohne Ende 

Kein Gedeckzwang ! Bis à Uhr froh gesffnot 

Vreile A [Oper). Neu einttudlert! 
Erſtes Galſpiel Evs Liebenbera, Berlin. 

Carmen 
Große Oper kn 4 Alten von Gevraes Bigel, 

Tltelvartle: Eva Liebenbera als twaſt. 

    

     

   

     

     

  

   
     

  

Hiochreit uns in so reichem Maße 
zuteit gewordenen -OPiuckivulnsche 
und Efrungen danhen ur von 
hanzem Herꝛen 

Hanꝛig · Lanental 

Weil Slock 
Qualitätsarbeit 

       

     

  

   
     

  

    

  

   

  

  

Für die anidglici ungerer Silber- 

  

  

  
  

       
     

   
         

       

         
  

        
A. ZII In Szens aeletzt hon, Sberſpielleiter 

ů 
A. Zink und Frau Dh- Löasse NiboPeböilre 

ert. — Muſtkaliſche bruchi Gegaralmulitdirettor 
Motterne Maschinenanlagen 

— orn 1 Kun. 
U 

— 

u 
und 

rur, dis Glückwünsche zu unterer Ende 1194 Ubr. (abeireer, Wenunber Pauherter, See,r, N altgeschulites Personai 
loncden, Geanehven, Lrounden unct vor [Taherkarl. 2 riceJ. Preife 5! (Schaufpt 15ů 

ů füee v, PPfein Bibber Veießt ß Dhende 
Ftrhönhnum uneren i ‚ Uſtſpie 3Akte E * Letrhauerveide, dlen 24. 4. 30. 150 be, 29. Rorl, wchnilss ( Uü; V N ST Shonende Behandiung 0 ſenstag. 22. April, nachmittaas. 

un Tran Lücbeis SDsegen ö Geichloffene ber Aicamſeni- die Thrater⸗ K 

    

  

      

    
   

    hemeinft tt ber Beam 
Dienßtaa. 29. Menl Wrelde 7½% Ubr: 

rlarten iE Li, Preiſe l, (Lper), 
Fl 2. MS „Jetichen Gebert.“ 0 
Kern in 3 Wieh, 70 o W. ü0,, unt Hermanns. Roman von L. Wo ů 
M. Aſel. Muſit von Walter Nollv. 

Miihelm-Theater 
— Nur noch 4 Tage 

Der groge Lachschlager 

„Ifmer figolo“ 
mit Rudolf Beril 

früher Herraleld-Thealer, Berlin 
Vorzeiger 50 0% Ermähigung 

Saal und 1. Rang 
Vorverkauf R. Obst, Langgasse 54 

Nach der Vorstellung: 
In die „3-Groschen-Bar“ 

worden die Wohnungen jetles Jahr neu tapezjert, im Rheinland Klebt 
man Tapsten sogar in Küohen. Warum verschließßen Sie sioh als 
fortsohrittlich denkender Mencoh der Erkenntnis, daß nur die 
Tapete die Gemütlichkeit des Heimes erzougt. Ick xeige Ihneon 
Woge, wie Sis billig und nett aus Ihror Wohnung ein Heim 
machen Kkönnon. 

S. Fels, Vonlenmarkt 14/16 (haſſage) 

U 

prompte Bedienung. 

Wenden Sie sich an die 
nächste Filiale der Fitma 

färberel und chemische Helnigung. 
Fast 30 Jahre arm Platze Vvortreten mit 
gigenan Fifiatan In Lonzix: Kohlengasse 4 [Fernruf 27592J, Hundegasse 118 CFernruf 275 12, Milch- Kannengasse 26 (Fernruf 247 78). Altst. Graben 92 Fernruf 261 0), I. Damm 18 
elgenen Eliinlen in Iangiuhr: Hauptatr. 16, Hauptstr.53 

é eit 

  

  

   
    

      
   
   

      
    
    

  

         

  

     
     
   

        

     
      

     

   

    

     

    
   

  

GEMATDE / AMuAnELE / GRAPHIN 
ATE VolKSHOLZSCHNAITTE 
HorzpLASriK / BücheEn 

Hlusstellung im Stadtmuseum 
DVanzig, Plelschergasse Nr. 25/8 

       

  

      

     

    

     

Seremtysrbunu flar MHrbelinehmer 
ter WAenillehen Astfisbs und ces 
Pertohen- UnuH WITInVaTMPnFSü 

Ortaverstmattung banzlig ———————2——22—2—22—2 

  

    

  

    
    

   
     

     

     

   

     

     

  

Am 28. April 1930 verstarb unser 
liober Kohege, der Arbeiter 

Poul Hessler 
im 60. Lebensjahre 

Ehre seinem Andenken! 

Die Drisverwallung 

Die Beerditung ündet am Mon- 
tag, 28. April, nachm. 2 Uhr, auf 
ctem St.-Johann-Friedhof statt 

    
         Eroftnung: Sonntag, den 2r. April 

12 Uhr 

Schlus: Sonntag, den 18. Mol 
        

    

        
    

  

ner Flllale In onyol: Seestr. 33 Fernruſ 51937).     

  

   

  

    Seöffnet: 10—14, 10-—18 Chr; sonntag 11-—2 Uhr 
E'ntritt 0.50 % Katatog 1.— 0 

    

       

   

  

  

  

M 

Rubergs 
Internationales 
Kunst-Auktionshaus 

DANZ IG, JOFENGASSE 15 
Telephon 275 86 

verstéeigert regelmäsig: 
Kunstgegenstände aller Art, 
Bronzen, Bilder, Radierungen, 
Kupferstiche, Porzellane, Sticke- 
reien, Gobelins, Teppiche, 
Elelsteine. Gold- und Silber- 
zachen. Münzon, Medaillen, 
Bücher, ganze Wohnungs-Ein- 
richtung., Beleuchtungskörper, 
Gebrauchs- und Luxusgegen- 
stände, Pelze, Nachlässe usw. 
ä——— 

Der Kalalog der zur nächsten Vorstecigerung kont. 
menden Sachen ist in Arbeit, es wird daher drin- 
Send um Besohleunigung ctwaiger Anmeidung oder Einlielerung von Auktions material gebeten. 

Kulanteste Bedingungen 
Grötere Ohiekta werden aur Wunsch auch jin äden 

Rüäumen des Besitzers versteigert. 

  

     

  

   
  

  

        
   

Freie Bollsbühne 
Dauzio. 

Veſchäftaſlele Jopemoaſſe be. Tel. 274 73. 
Spielplan für April und Mai 

Im Siadttbeater: 
Dountos, Ren (r. Ayrfl. nachm. 3 Ubr: 

ſe C. 
Sonnias,, seup. Mal. nachm. 3 Uir: 

1 E D. 
Sonntag, den. 1t. Mai. nachm. 3 Ubr: Serie E. 

a... Vilͤr ſein bagegen ſehr⸗ 
Kamödie in 3 Akien 
nvon Ebildsé Carventer. 

Muslolungen für die. Serien, 1 und Freitoß und Sunnabend, vor jeder Gerien⸗ vorſtelluna. Dyvu 7—1 uhr und J5½ bis Ubr, im' Nüro der Freien Nolröbßühne, Aopengeife fü. ů‚ 
Mistwoch. den 50. April. abends 74½ nir: 
v Overuſerie: 

Fatme 
üDDi Oper in 2. Atten von Frirdrich von Flotow. 

Auelofung für „Fatme⸗ Wiyteß den 3 b54 ') Pienstag, den 29, Aprit, von ôbis Liubr Eud,3½ bis ;? lihr. im Bürv der KFreien Nokksbfüüne. Jovengaſſe 63. 

Kaiserhoef 
Heilige-Geist-Gasse 43 

Iüb s Uhr sbands bis 4 Unr trün 

Slimmuu- Iäsz- Huner 
Das ausgezeichnete Kabarett- 
programm unter Leitung der 

desten Kapelle 
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Lot das Hanrtürben ulr misgluent, ſ—— —— Goh xu Präsche, qu blat entzücki 
Damen- umd Merren- 

FEriaker-Sal 
GN Paul Präschke, Paradiesgasse 18 

Eiüüneln's 
Haushalthilfe 

Laſtadie 3/1. Telepbon 283 66., ſendet erſt⸗ 
klaliges Ferſonal für iede Hausarbeit, 
zum Reinmachen. Waſchcn. Plätten und — Serricren. Auch wird Wäiche ausgebeſſert. * LEE EEEEII 

—5 — ＋OSRAEN. EEEIEEIIEIUUIEEEIAIIEIAD 
6 2— SACLENEN —..—..— 

Fahrräder 
in allen Preislagen 

krsatzielle / Reparaiuren 

  

     

   

    

      

    

  

  

     

  

    

   

  

       
   

  

  

    

    

      

  

       

      

   
   

   
    

  

     

       

  

Auskünlte bereitwillisgst mündlich oder schriftlich.   
Siſſſrmummmmmmmuimmmmmeee⸗ Mullslunaamammdönnaddntnnmdammgdhbnnngndnnnnnfinnnangnſng v ——ñ—ññññ—j—— Miiſi 

Damen-Mäntel 
Hervorragend schöne Miodelle 

Stoffe in überaus graſfler Auswahl 

Wiei. Seieeſ, Elsgante Herran-Hnzüge OHoſen, Koſtüme ufw., 
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i ſämtl. Futteritoffe, „ 75 4 Köni S Ki nderwasen ſebr wäßige Preiſe SOWiE -Hläntel 
; 

Sprechapparate Swangl. Beſüch erbelen in anerkannt bester pablokn 
              

    
Anierligung nach Nell. Billigste Preise 

Schallplatten Cuiltt Bielefeldt, 

    

  

    

           

    

    

      

      

    
    

  

    

   

  

      

Tuchbandlung 2 E HKottlau-Pavi 
RADIO v Frauengaſſe 10 S. Mirsehfelel 

lau-Pavilion — 
Sämlllche Ersstriele .Etodliert leit 1890 Tezeu-Dirschau seguse- 

EEinhaus Chra, A. d. Mettlau 10 
segueme Toſaliſch . 17 C. Cretea 3 121—0 enatt tu- U Ratenzahlungen üf. Kinderbett 20 G. e Spesial-Sese 

ü oden nenntug EA AEEHfπU EIP2IG — vinmode .. 19 Gp. essere SSKleidung- Cehr, 166f Konzort u. Fämilienkränzchen — 2 —————— Sskar Pr Bei Entsvf von 2l. G—    
       

     

    erliko, Paradlesgassa 14 wlach: Dill, s. pff. 
1 

Dicllclaclie. Kr. ⏑ᷓw”-—— ＋ D 22 TBZ—— E Snermlatten 
vurnLara 7 Leinten 
Marschall guese f?“ f* f 4 S—— * 

G Gnadt „ ib 4 Flagen, ar Ae, Serneh Agertelnr. 3 
Schreibmaſchinenarbeit. werd. fachgem. ausgef. 

4üü Baher, Schmiedeg, 10.,1 
Pedolit-Bernsteinfuflbodenlackiarbe 1 kg 2.80 C 
Daolit-Japan-Emaille, weiß. 1 kg 3.— G 
Die von dritter Seite angebolene Berrsteinfußbodenlackiarbe. wo aul 2 Dosen eine dritte gratis verab- jolgt wird, stammt nicht aus unserem Werk, etwaiße Reklamationen lehnen wir daher von vornherein ab V 

Vergutung cer Ro:se 

  

   

    

  ĩ Kleicerſchranr 22 G. Luritz rnie, Wnssiebiich Noeue mmunskspene 
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?. Foersenger 

  

  
  

  

      

  

   
Lcongenmarkt 1-2 

2. Wcπhα (Erstaulfuhrung) 
Uldertini mit- Værrhes in 

AN lil 
Siel lur Milen“ 

     

  

      
      LeilungSausgabe 

—...äää—..:ß 
Die Danziger Vollksstimme liegt jetzt 

im Kolonialwarengeschäft 
E. Weirowsk 

    

  

     
          

Langiuhr, Petscnowstr.! ———————— Daol-Gosellschaft für Lack- u. farbenfabrikation m. b. H. rauefete Amtiühe 2Det — Telsphon 45221 — Danzig-Oliva Telephon 45224 ů 
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